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Die Hellandlung des Mortſchatzes im fremd- 
Iprachlichen Unterricht. 


Unter den zahlreichen Beſtrebungen, die ſich in neueſter Zeit auf dem Gebiete des Schulweſens geltend ge⸗ 
macht haben, find, wenn wir von den mehr ſchulpolitiſchen abſehen, es namentlich zwei, die unſere Aufmerk⸗ 
ſamkeit verdienen: das Streben nach einer möglichſt weitgehenden Sichtung des Stoffes, beſonders des gram⸗ 
matiſchen, und der Verſuch, den geſamten oder doch wenigſtens den ſprachlichen Unterricht einheitlicher zu geſtalten. 

So dankenswert nun auch die Ergebniſſe der erſten dieſer beiden Richtungen — ich erinnere nur 
an die Arbeiten von Harre nnd Heynacher“) — in wiſſenſchaftlicher wie in methodiſcher Hinſicht fein 
mögen: für die Schule iſt die Frage nach der Konzentration die ungleich wichtigere. 

Ob der Sextaner, Quintaner und Quartaner (denn dieſe kommen hier in erſter Linie in Betracht) 
eine Anzahl von Ausnahmen, eine Reihe von Formen und Regeln mehr oder weniger zu lernen hat, 
macht im Grunde genommen nicht allzuviel aus; wohl aber iſt die Vielſeitigkeit unſerer Lehrgegen— 
ſtände und die Mannigfaltigkeit der Anforderungen in jedem einzelnen Fache nur zu ſehr geeignet, 
eine Zerſplitterung der Kräfte herbeizuführen und eine ruhige und geſunde Entwickelung des Geiſtes zu ver⸗ 
hindern.“) „Jede Lehrſtunde bereichert den Wiſſensſchatz des Schülers durch eine Reihe von Einzelerfah⸗ 
rungen. Sollen dieje nicht verloren gehen, jo müſſen fie fid) um feſte Kerne kryſtalliſieren,“ jo müſſen auch 
die einzelnen Fächer mit einander in Verbindung geſetzt und „durch einander und für einander fruchtbar 
gemacht““) werden. 

Wie weit wird nun dieſe Forderung in Wirklichkeit erfüllt? 


) barre, Lat. Formenlehre für untere und mittlere Klaſſen. Berlin 1883. In zweiter, verbeſſerter und 
erweiterter Auflage erſchienen als Lat. Schulgrammatik. Erſter Teil. Berlin 1885. 
Heynacher, Was ergiebt ſich aus dem Sprachgebrauch Cäſars im bellum gallieum für die Behandlung 
der lat. Syntax in der Schule? 1. Aufl. 1881. 2. Aufl. 1886. 
Derſ., Wer arbeitet mit an einer Methode des fremdſprachlichen Unterrichts, welche auf eine Statiſtik der 
Klaſſenautoren begründet werden foll? Z. f. GW. 1883. S. 660 fgg. 
a **) Vergl. Clauſen, Zum lateiniſchen Unterricht in der Sekunda des Gymnaſiums. Progr. Berlin. Leib: 
niz⸗Gymn. 1884. S. 7. 
He ) Mühlefeld, Die wiſſenſchaftlichen Grundlagen des neuſprachlichen Unterrichts. Neuphilologiſche 
Beiträge. Hannover 1886. S. 4. Münch, Pädag. Archiv 1886. S. 530. 
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„Nur allzuhäufig,“ ſagt Hornemann'), „findet ſich bei unſerm geteilten Unterricht in dem 
Kopfe des Schülers noch jener ſonderbare Zuſtand, daß ſein geiſtiges Beſitztum einem Geſtell mit vielen 
Käſtchen gleicht. In der griechiſchen Stunde iſt das griechiſche Käſtchen aufgezogen, alle andern aber geſchloſſen. 
Fragt der Lehrer nun zufällig nach etwas Franzöſiſchem, ſo dauert es geraume Zeit, bis das franzöſiſche 
Käſtchen ſich öffnet. Die Schüler vermögen über ihren Beſitz nicht zu verfügen; die einzelnen Fächer haben 
keine Beziehungen unter einander, ſie gehen keine Verbindungen ein, befruchten ſich nicht, kurz, ſind totes 
Wiſſen.“ 

Und doch beruht „das Weſen der Bildung überhaupt auf der Verknüpfung der Einzelkennt⸗ 
nijje,” und demnach ijt auch „der bildende Wert des fremdſprachlichen Unterrichts bedingt einesteils durch den 
innigen Zuſammenhang aller Zweige der ſprachlichen und litterariſchen Unterweiſung ſowohl unter ſich als mit 
den Nachbardisciplinen der ſprachlich-hiſtoriſchen Gruppe, andernteils durch den feſten Zuſapimenſchluß alles 
Gelernten durch ein methodiſch durchgebildetes Syſtem von Übungen.“ “) 

Man klagt neuerdings ſo viel über die Schädigung, die der altſprachliche Unterricht durch die 
Verordnungen vom 31. März 1882, durch die ſtärkere Betonung des Franzöſiſchen, der Mathematik und 
der Naturwiſſenſchaften erlitten habe: Konzentration ſowohl innerhalb jedes einzelnen Faches als auch der 
verſchiedenen ſprachlich⸗hiſtoriſchen Fächer unter einander ijt, wie ich glaube, der ſicherſte Weg, um hier Ab: 
hülfe zu ſchaffen, um trotz der verringerten Stundenzahl die Kenntniſſe unſerer Schüler auf der früheren 
Höhe zu erhalten, ja, das geiſtige Niveau derſelben womöglich noch zu heben.“) 

Wenn ich es nun verſuche, auf einem von dieſem Geſichtspunkte aus bisher weniger beachteten 
Gebiete ein Scherflein zu einer fruchtbareren Behandlung des fremdſprachlichen Unterrichts beizutragen, fo ge: 
ſchieht es, nicht weil ich glaubte viel Neues bieten zu können, ſondern in der Hoffnung, durch Vereinigung 
der weit zerſtreuten und meiſt nur nebenbei erörterten Geſichtspunkte und durch gelegentliche Weiterentwickelung 
derſelben zur Klärung einer nicht unwichtigen Frage beitragen zu können. 

Dieſer Zweck möge auch die zahlreichen Citate entſchuldigen. Sicherlich wäre ohne dieſelben die 
Darſtellung leichter und fließender geworden. Da es mir aber in erſter Linie darauf ankam, zu zeigen, was 
bisher zu der Frage beigebracht worden iſt, glaubte ich einen jeden möglichſt in ſeinen eigenen Worten ſprechen 
laſſen zu müſſen. 


— — 


„Daß für die Aufgabe der Sprachkenntnis auf die Aneignung eines ausreichenden Wortſchatzes 
nicht geringeres Gewicht gelegt iſt,“ heißt es in den Erläuterungen zu den Lehrplänen vom 31. März 
1882,+) „als auf die grammatiſche Sicherheit, wird keiner beſonderen Begründung bedürfen; überdies iſt 
es vornehmlich der feſte Beſitz des einmal erworbenen Wortſchatzes, durch welchen die Befriedigung an fort⸗ 
ſchreitender Leichtigkeit der Lektüre gewonnen wird und durch welche die Beſchäftigung mit derſelben ihre 
Wirkung über die Schule hinaus erſtreckt.“ 


*) Gedanken und Vorſchläge zu einer Parallelgrammatik der fünf Schulſprachen. Hannover 1888. S. 6 fg. 

** Mühlefeld, a. a. O. S. 1. 

***) Vrgl. Banner, Das Franzöſiſche als Unterrichtsgegenſtand an unſeren Gymnaſien. Frankfurter Nenz 
philologiſche Beiträge 1887. S. 114. 

1) €. 19. 
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Dieſe Worte gelten zunächſt dem Lateinischen; doch glaube ich auf keinen Widerſpruch zu ſtoßen, 
wenn ich ſie auf den geſamten fremdſprachlichen Unterricht übertrage. 

Es ſind goldene Worte, Worte, die wir nie aus dem Gedächtniſſe verlieren ſollten, wenn anders 
wir unſern Schülern in ihrer fremd ſprachlichen Bildung einen dauernden Schatz für das Leben übermitteln 
wollen. Entſprechen ſie nun aber auch der Praxis des Unterrichts? 

„Im allgemeinen,“ jagt Münch“), „wird, was außerhalb der Sphäre grammatiſcher Geſetz⸗— 
gebung liegt, alio der Wortſchatz und das Idiomatiſche, entweder als eine ungeiſtige 247 der zufälligen Ans 
eignung überlaſſen, oder doch auch ſeinerſeits ſchematiſiert („Vokabular“), oder endlich auch ſorgfältig iſoliert 

b. und fo angeeignet; in jedem Falle aber kommt es jener Hauptaufgabe anhangsweiſe hinzu.“ 
Daß die Erfolge biejer „anhangsweiſen“ Behandlung jedenfalls nicht allſeitig befriedigten, das 
zeigt allein ſchon die ſtattliche Zahl der bezüglichen Verordnungen der vorgeſetzten Behörden; ““) das zeigt 
namentlich auch ein Blick in die Verhandlungen der Direktoren⸗Konferenzen, die gerade diefe Seite des Un: 
terrichts immer wieder und wieder zum Gegenſtande ihrer Beſprechungen gemacht haben,“) und zwar ohne 
zu einem einheitlichen Beſchluſſe kommen zu können. 
Es wird deshalb nicht überflüſſig ſein, die in Betracht kommenden Geſichtspunkte noch einmal 
zu erörtern, und ſo werde ich denn erſtens die Frage behandeln: 
I. Woher ift der Wort- (Vokabel⸗ und Phraſen-) fhag zu gewinnen? aus einem 
Vokabular oder aus der Lektüre? 
II. Wie iſt derſelbe zu gewinnen? Wie iſt unter anderem das Leſebuch auf der 
d». Unterſtufe, wie der Schriftſteller auf der folgenden vom Standpunkte des Vokabel- und Phraſenlernens 
zu behandeln? Iſt namentlich der Schüler der unteren Klaſſen imſtande, ſelbſtändig zu präparieren 
oder nicht? Wie iſt die Wortkunde für die unteren Klaſſen einzurichten? Sind die Vokabeln vor 
oder nach der Beſprechung des Leſeſtoffes zu lernen? Mündliches Verfahren. 
III. Wie iſt das neu Gewonnene dem bereits Erworbenen einzugliedern? 
Immanente Repetition. Reihenbildungen: grammatiſche (Verbindung des Vokabellernens mit der 
Formenlehre und der Syntax), ſtiliſtiſche, etymologiſche, ſynonymiſche, ſachliche. Verbindung des 
Griechiſchen und namentlich des Franzöſiſchen mit dem Lateiniſchen, des Sprachunterrichts mit dem 
Sachunterricht. 
IV. Wie iſt der Wortſchatz zu verwenden? Sprechen und freies Schreiben. 


- | L | 
Lange Zeit hatte man, abgeſchreckt durch die Unfruchtbarkeit des bis dahin geübten mechanischen Vo⸗ 
kabellernens, geglaubt auf dasſelbe ganz verzichten und den Wortſchatz der freien Aneignung überlaſſen zu 
dürfen. 


*) Zur Förderung des franzöſiſchen Unterrichts. Heilbronn 1883. S. 3 fg. 

**) Unter anderen der Erlaß des Königl. Prov. ⸗Sch.⸗Koll. von Pommern vom 27. Mai 1854, die Verfügung 
des Miniſters der geiſtlichen u. f. w. Angelegenheiten vom 10. April 1856, der Erlaß des Königl. Prov.⸗Sch.⸗Koll. zu 
Kaſſel vom J. Auguſt 1878, die neuen Lehrpläne vom Jahre 1882. 

) Vrgl. die bei Erler im Regiſter unter Phraſenſammlung, Lexika, Präparation, Vokabel⸗Lernen und 
Vokabularien angeführten Stellen. 


E. ANUS 


Die hierbei gemachten Erfahrungen führten jedoch um bie Mitte unſeres Jahrhunderts zu einem 
völligen Umſchwunge ber Anſichten, ber fid) namentlich in den von Wieje angeregten Verhandlungen der pä- 
dagogiſchen Sektion der Altenburger Philologen⸗Verſammlung zeigte). Es kam die Zeit, in der man von 
den Vokabularien alles erwartete, eine Stimmung, aus der auch die bekannte Verfügung vom 10. April 
1856 hervorging. Seither iſt der Satz, daß es nicht genüge, die Erwerbung des Wortſchatzes der zufälligen 
Aneignung zu überlaſſen, in der Theorie wohl allgemein anerkannt; ob auch in der Praxis, iſt allerdings 
eine andere Frage, die ich nicht ohne weiteres bejahen möchte. Theoretiſch iſt man deshalb auch ſchon lange 
zu dem früher geübten Vokabellernen zurückgekehrt und ſucht die Gefahr des rein mechaniſchen Auswendig⸗ 
lernens durch die Einführung beſtimmter leitender Geſichtspunkte zu vermeiden. 

Dieſe Geſichtspunkte waren und find im weſentlichen, beſonders im Lateiniſchen und Griechiſchen, 
doch auch in den neueren Sprachen, noch jetzt der ſachliche und ber ety mologiſche. 

Für den ſach lichen Geſichtspunkt ſührt man beſonders „die größere Faßbarkeit des in realer 
Zuſammenſtellung dem Gefühl des Knaben näherliegenden Wörterſtoffes und deſſen ſofortige Verwendbarkeit“ 
ins Feld.“) „Dieſe Anordnung,“ jagt Todt,“ ) „erleichtere das Lernen am meiſten, weil fie dem auf Er: 
kenntnis und Gruppierung der Dinge gerichteten Jugendalter am naturgemäßeſten ſei; weil ſich ihr auf die 
leichteſte Weiſe jedes andere Moment unterordnen, weil fid jo die Einprägung des geſamten Sprad: 
ſtoffes in mündlichen und ſchriftlichen Übungen am leichteſten bewerkſtelligen laſſe.“ 

Zahlreichere Vertreter und weitere Verbreitung hat die etymologiſche Gruppierung gefunden, 
und ſcheinbar ſind auch die Vorteile derſelben noch bedeutender. 

Sie laffe, heißt es, den Schüler vom Leichteren zum Schwereren fortſchreiten, vom Primitivum, 
das in der Regel einfachere und dem Kinde näher liegende Begriffe ausdrücke, zum Derivatum, dem Kom— 
plizierteren, Abſtrakteren; ſie laſſe ihn in vollkommen rationeller Weiſe bei der Erlernung der Wörter den— 
jelben Weg verfolgen, den die Sprache bei der Bildung derſelben gegangen fei; fie laffe ihn das Verhältnis 
der Derivata zu den Wurzelwörtern, das der zuſammengeſetzten zu den einfachen und mittelſt einer leicht 
verſtändlichen Induktion die Bedeutung der Ableitungsformen erkennen; ſie rege hierdurch das Nachdenken 
wie die Selbſtthätigkeit des Schülers an und unterſtütze zugleich durch Aufdecken der inneren Wortverwandt⸗ 
ſchaft das Gedächtnis in ebenſo natürlicher wie nachdrücklicher Weiſe; ſie verſchaffe ihm alſo das Verſtänd⸗ 
nis gleichartiger und weitverzweigter Erſcheinungen, ſo daß ſein Wiſſen Zuſammenhang und Geſetz ge— 
winne, und erleichtere ihm mit dieſer Einſicht in die Sprachbildung auch die Überſetzung der Schriftſteller 
und die häusliche Vorbereitung auf diejelben.***) 

Das wären gewiß ſchwerwiegende Vorteile, wenn die etymologiſche Anordnung ſie in der That 
gewährte. In der Praxis aber ſtellen fih ſowohl dieſer wie der ſachlichen ſchwere Bedenken entgegen. 

Es iſt unſtreitig richtig, daß das Jugendalter in erſter Linie nach Erkenntnis und Gruppie⸗ 
rung der Dinge ſtrebt und daß dieſes Streben durch die ſachliche Anordnung gefördert wird. 

Soll dieſe Förderung aber eine wirklich geiſtige ſein, ſo bedarf es der Selbſtthätigkeit des Schü⸗ 


+) Den 28. September 854. Vergl. die Verhandlungen der pädagogiſchen Sektion. 

*) Prgl. die Verhandlungen der pädagog. Sektion der Altenburger Philologenverſammlung. 

**, Griechiſches Vokabularium für den Elementarunterricht in ſachlicher Anordnung. Vorrede zur 1. Aufl, 
citiert nach Schmid, Encyllopädie. X. S. 10. 

) Wiggert, Vocabula latinae linguae primitiva, Vorerinnerungen. Vrgl. Perlhes, Zur Reform des 
lateiniſchen Unterrichts, Artikel II. S. 4. 

Schrader, Erziehungs- und Unterrichtslehre, S. 356 fg. 
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lers. Die aber ijt ausgeſchloſſen, wenn das Buch ihn hübſch ſyſtematiſch in den erſten vier Wochen mit 
Schule und Haus, in den folgenden mit dem Garten und der Familie, ſodann mit dem Landmann und 
der Viehzucht, mit ben Himmelskörpern, den Raum: und Zeitverhältnifien u. f. w. u. f. w. bekannt macht. 

Überdies wird eine Zuſammenſtellung, die „mit ermüdender Langweiligkeit einen und denſelben 
Gegenſtand zu erſchöpfen ſucht, um ihn dann für immer zu verlaſſen,“ gerade um ihrer Gründlichkeit willen 
die Lernbegier für gewöhnlich nicht anregen, ſondern lähmen, und der Erfolg wird meiſt der ſein, daß beim 
Einprägen des vierten oder fünften Abſchnittes der erſte ſchon wieder vergeſſen iſt.“ 

Daß auch die etymolog iſche Anordnung ihre großen Mängel hat, zeigt leider die Erfahrung. 

Schon Eckſte in erklärte auf der oben erwähnten Altenburger Verſammlung, er habe das Vo⸗ 
kabular von Wiggert ſeit 20 Jahren in den zwei unterſten Klaſſen gebraucht, aber es habe nicht viel 
Nutzen gebracht, obwohl eine erſte, zweite, dritte (ja vierte und fünfte Stufe) unterſchieden ſeien.“) 

Und in der That kommen wir bei dieſem und ähnlichen Primitivenbüchlein trotz aller Hände, 
Sterne u. ſ. w. über das ſchon in der Verfügung vom 10. April 1856 verworfene alphabetiſche, d. h. 
rein mechaniſche Vokabellernen nicht hinaus, ganz abgeſehen davon, daß ſelbſt die etymologiſche Anordnung 
in Wirklichkeit oft nicht ſtreng durchgeführt iſt.““) 

Der Hauptmangel des Wiggertſchen Buches, die zu geringe Zahl abgeleiteter Wörter, iſt von 
Döderlein und anderen vermieden. Aber auch dieſe bieten für den Anſang wenig mehr „als ein des in— 
neren Zuſammenhanges entbehrendes Auswendiglernen von einzelnen aus der alphabetiſchen Folge herausge— 
riſſenen Wörtern, deren Nutzen als ein Fundament von Stämmen“ dem Schüler erſt im Laufe der Jahre 
zu dämmern beginnt.) 

Überdies ſetzt ein Betreiben des Vokabellernens nach etymologiſchem Princip voraus, daß der 
Schüler wenigſtens einige Einſicht in bie Geſetze der Sprache durch die Kenntnis und Übung der regelmäßi⸗ 
gen und teilweiſe auch der unregelmäßigen Formenlehre gewonnen und ſich einiges Sprachmaterial angeeig⸗ 
net hat; der eigentlich beabſichtigte Nutzen etymologiſchen Verſtändniſſes wird alſo bei fortgeſetztem Gebrauch 
des Vokabulars früheſtens in der Quarta oder Tertia erreicht werden können. ++) 

Oſtermann hat deshalb auch mit Recht die etymologiſche Anordnung erft dem für Tertia bes 
ſtimmten Teile feines Vokabulars zu Grunde gelegt; und es war ein ganz richtiges Gefühl, das Mei ring 
leitete, als ec in der Vorrede zur erſten Auflage ſeines Vokabulars denjenigen Lehrern, die „ein Auswendig⸗ 
lernen abgeriſſener Wörter für unzuläſſig oder unnötig“ hielten, den allerdings recht ſonderbaren Rat er— 
teilte, fie möchten „von Cuarta, vielleicht ſchon von Quinta an, etwa bis zum Eintritt in die Sekunda die Schü—⸗ 
ler alle in ihrer häuslichen Präparation vorkommenden Wörter auch in ſeiner Sammlung behufs leichterer 


*) Brol. Hauſer, 3. f. G.⸗W. 1856. S. 359 fg. 
Fließbach, LEcho de Paris, Vorwort. S. 2. 
Tegge, Schulphraſeologie. Heft I. Berlin 1889. Vorwort. S. V. 
**) 8. f. G.⸗W. 1856. S. 366 fg. 

***) Prgl. Wiggert, Voc. J. I. pr. Vorwort zur 16. bis 19. Aufl. S. 5. Daß für den Zweck des Buches 
ja ſehr wenig darauf ankomme, iſt für Sexta und Quinta zwar richtig. Aber würde denn das Lernen der Vokabeln an 
der richtigen Stelle dem Sextaner oder Quintaner mehr Schwierigkeiten bereiten? Muß ihn, wenn er ſpäter einmal auf 
die Etymologie zu achten genötigt iſt, die falſche Stellung (Ortsgedächtnis) nicht irre führen? 

+) Brol. Hauſer, 3. f. G.⸗W. 1856. S. 371. 
+H Nach Queck in der Eneyklopädie des gef. Erziehungs: und Unterrichtsweſens. B. X. S. 9. 
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Repetitionen oder auch zur ſpäteren Kontrolle des bereits Gelernten und noch zu Lernenden mit Bleiſtift ans 
ſtreichen lajfen.^*) 

Am beſten hat, ſoweit meine Kenntnis reicht, Saujer'*) die Klippe des rein alphabetiſchen Vo⸗ 
kabellernens vermieden, hauptſächlich dadurch, daß er ſich auf eine mäßige Anzahl von Gruppen beſchränkte, 
die er dafür aber ſo zu geſtalten ſuchte, daß ſie bei aller notwendigen Beſchränkung ein möglichſt abgerunde⸗ 
tes und für das betreffende Alter leicht überſchauliches Ganze darböten, um ſo die Luſt zu ihrer Bewälti⸗ 
gung zu wecken und dem Schüler die Freude eines vollen Beſitzes zu gewähren. 

So ſehr nun auch dieſe Seite des, wie es ſcheint, jetzt aus der Schule verſchwundenen Buches 
anzuerkennen ift, jo erhebt fih doch gegen dasſelbe, wie gegen je des andere ſelbſtändige Vokabular, es mag 
ein Syſtem verfolgen, welches es will, ein anderer ſchwerer Vorwurf: Das Lernen von Vokabeln muß 
notgedrungen unfruchtbar ſein, wenn dieſelben nicht als Stoff zu den mannigfaltigſten Sprachübun⸗ 
gen benutzt und nicht in dem eingeführten Leſebuche vielfach Anwendung finden.““) 

N Wo iſt nun aber ein Leſebuch, das ſich ſo eng an Wiggert oder Döderlein, an Ditfurt oder Todt 
anſchlöſſe? Ja, iſt ein ſolches überhaupt möglich? 

Gewiß enthält jedes lateiniſche, griechiſche oder franzöſiſche Leſebuch einen beträchtlichen Teil des von 
dem Vokabular für die betreffende Klaſſe beſtimmten Wortſchatzes; da aber das Leſebuch denſelben ſelbſtverſtänd⸗ 
lich in anderer Ordnung darbietet, ſo iſt die Folge eine beſtändige Kolliſion beider Lehrbücher. Daß dieſe 
dem Schüler ſeine Aufgabe nicht erleichtert, wird wohl niemand beſtreiten; ebenſo wenig, daß durch dieſelbe 
der Gebrauch des Elementarbuches in unverhältnismäßiger Weiſe erſchwert wird.) 

„Hat das Vokabelbuch,“ jagt Schiller tc), „nicht genau die Vokabeln, welche im Leſeſtoff ges 
boten werden, ſo war es zu keiner Zeit möglich, dieſelben in den Leſeſtoff zu verarbeiten, und heute wird 
es nicht leichter ſein, da die Zeit kaum zur Befeſtigung deſſen ausreicht, was allein aus der Lektüre zu⸗ 
wächſt.“ 


Wie das Leſebuch nur in ſehr geringem Maße zur Verarbeitung des durch das Vokabular zu— 


geführten Wortſchatzes dienen kann, ſo auch die ſchriftlichen Arbeiten. 

Ich fefe davon ab, daß es ſchon ſchwierig genug it, das grammatiſche Penjum bei der Aus- 
arbeitung der Extemporalien und Exercitien in ausreichendem Maße zu verwenden; daß durch den Gebrauch 
beſtimmter, außerhalb jeder ſachlichen Verbindung ſtehender Vokabeln die Aufgabe noch mehr erſchwert wird; 
daß eine ſolche Ineinsbildung vollſtändig heterogener Beſtandteile eine bedeutende Befähigung und Arbeits - 
kraft auf Seiten des Lehrers vorausſetzt und in der Mehrzahl der Fälle doch nur ein Reſultat ergiebt, das 
weder den Lehrenden befriedigt noch für den Lernenden vorbildlich ſein kann; daß namentlich die notwendige 
Grundlage eines jeden guten Stiles, die Sicherheit in dem einfachen Ausdruck und Satzbau der Erzählung, 
durch ein ſolches Verfahren untergraben zu werden pflegt: ſchon der Umſtand hindert eine umfangreichere 
Verwendung des neu hinzukommenden Materials, daß der Stoff zu den ſchriftlichen Arbeiten auch auf der 


*) g. f. GW. 1856. S. 365. 
**) Hauſer, Elementa latinitatis in etymologiſcher Anordnung für die unteren Klaſſen gelehrter Schulen. 
5. Aufl. Karlsruhe 1872. 
) Vrgl. Die Verhandlungen der 4. pommerſchen Dir.⸗Konfer. vom J. 1870. Erler. S. 110, 
+) Bral. 3. f. ©.. 1856. S. 365. 
++) Über Konzentration im lateiniſchen Unterricht. 3. f. G.⸗W. 1884. S. 208. 
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Unterſtufe ſich an die Lektüre anlehnen ſoll und daß, da Inhalt und Wortſchatz einander bedingen, mit dem 
einen auch der andere gegeben iſt.“) 

Es blieben alſo nur noch die mündlichen Übungen. Bei dieſen aber erheben ſich, wenn wir 
uns nicht auf das unfruchtbare Überhören und auf gelegentliche Repetitionen des Erlernten beſchränken 
wollen, dieſelben Schwierigkeiten wie oben. 

Leſebuch und Grammatik in entſprechender, wirklich fruchtbringender Weiſe zu vereinigen iſt ſchon 
eine hinlänglich ſchwere Aufgabe. Nun fol noch ein dritter Geſichtspunkt hinzutreten, der ſachliche, etymo- 
logiſche, durch das Vokabularium gegebene, der natürlich auch berückſichtigt werden will und um ſo ſtärker 
berückſichtigt werden muß, je weniger natürliche Anknüpfungspunkte er in dem ſonſtigen Unterricht findet. 
Heißt das nicht die geiſtige Kraft des Schülers in unverantwortlichem Maße zerſplittern?“) 

Der Mangel an natürlichen Anknüpfungspunkten führt außerdem eine ſolche Steigerung der 
Arbeitslaſt des Schülers herbei; er ſtellt ſo hohe Anforderungen an das Gedächtnis desſelben, daß eine pein⸗ 
liche Belaſtung mit häuslichen Aufgaben kaum zu vermeiden iſt. 

Dazu kommt, daß der Anfänger von dieſer Zerſplitterung am ſchwerſten betroffen wird, daß 
aljo Unluſt und das Gefühl ber Überlaſtung gerade da erweckt wird, wo in erſter Linie ein lebendiges In: 
tereſſe für die Sache gewonnen werden ſollte, — immer natürlich vorausgeſetzt, daß nicht andere, wichtigere 
Dinge um des Vokabulars willen verabſäumt werden.““) 

Mit Recht ſcheidet deshalb jon Hey demannt) bie Certa aus, und auch Eckſte ini) trägt 
wenigſtens Bedenken, den Sertaner noch mit einem Buche mehr zu belaſten. 

Wir ſehen alfo: die gehofften Erwartungen werden von den Vokabularien nicht 
erfüllt; fie tören den ſonſtigen Betrieb des Unterrichts; fie erfordern, wenn fie nicht 
ganz nutzlos bleiben ſollen, einen bedeutenden Aufwand von Zeitz ſie vermehren die 
ohnehin ſchon große Zerſplitterung der geiſtigen Kraft des Schülers und belaſten das 
Gedächtnis und die Arbeitskraft desſelben in hohem Maße. 

Damit ijt aber die Reihe der Anklagen gegen dieſelben noch lange nicht geſchloſſen. 

Von geringerer Bedeutung, wenn auch nicht ohne Gefahr für den Unterricht, Htt) üt es, daß bie 
meiſten Vokabularien zu viel enthalten, daß ſchon das Princip dazu verführt, ja oft dazu nötigt, Wörter 
aufzunehmen, die an der betreffenden Stelle nicht wohl übergangen werden durften, die der Schüler aber 
in feinem Leben nicht Gelegenheit haben wird anzuwenden. 1) 

Daß man z. B. bei einer neueren Sprache verlangt, der Schüler folle mit dem für das alftäg- 
liche Leben und den konventionellen Verkehr notwendigen Wortſchatz vertraut gemacht werden, ift leicht ver- 


*) Sal. Liebig, 3. f. G.⸗W. 1856. S. 350 fgg. Lattmann, die Kombination der methodischen Princi- 
pien in dem latein. Unterrichte der unteren und mittleren Klaſſen. Progr. Clausthal 1832. S. 27. 

* Vrgl. Gottſchick, Über die Benutzung von Vokabularien zum ſelbſtändigen Volabellernen. Z. f. Gym. 
1856. S. 90. 

=) Brgl. Oſtermann, Lat. Vokabularium für Serta. Vorrede zur erſten Aufl. Haujer, 3. f. G. W. 
1856. S. 359. Lutſch, Der lat. Elementarunterricht in Serta und Quinta. Progr. Elberfeld 1888. S. 9. Keſſeler, 
Zur Methode des franz. Unterrichts. Progr. Rawitſch 1889. S. 18. 

T) Über den lat. Unterricht mit beſonderer Beziehung auf das Vokabellernen. Progr. Stettin 1856, S. 22 

++) Lat. Unterricht. Schmidt, Encyklopädie. S. 594. 

+++) Vrgl. z. B. Schiller, Über Konzentration, a. a. O. S. 208. 

=) Brol. Gottſchick, a. a. O. S. 91. 
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ſtändlich, wenn fid) auch gewichtige Stimmen dagegen erheben; daß aber dieſelbe Forderung auch für das 
Lateiniſche geſtellt und in einzelnen Lehrbüchern durchgeführt wird, will uns ſchon weniger einleuchten, ſo an⸗ 
erkennenswert auch die dafür angeführten Gründe ſein mögen.“) 

Beſonders nahe liegt dieſe Gefahr bei denjenigen Vokabularien, welche wie die von Erbe,) 
Erbe-Vernier,““) Beck- Benecke) das Lateiniſche mit dem Griechiſchen oder das Lateiniſche mit dem 
Franzöſiſchen und Engliſchen zuſammenſtellen, da ja die Anforderungen an die Auswahl der Vokabeln 
in den verſchiedenen Sprachen ſehr verſchieden ſind und es der Natur der Sache nach ſein müſſen, ein all⸗ 
ſeitig befriedigender Ausgleich hier aber kaum möglich iſt. 

Man hat ferner darauf hingewieſen, daß das Vokabularium auf die untere Stufe beſchränkt 
bleibt und deshalb nach der oberen hin nicht unmittelbar und kräftig genug wirken kann. f) 

Am bedenklichſten aber ijt es, daß Wörter, die einzeln gelernt werden, gar zu leicht der Ber- 
geſſenheit anheimfallen, daß alſo die gedächtnismäßige (und, wie wir oben geſehen haben, im weſentlichen 
rein mechanische) Einprägung derſelben nicht nur äußerſt mühſam, ſondern auch noch unfruchtbar iſt zr 
daß auch die Bedeutung derſelben als einer weſentlichen Entlaſtung des Schülers bei der ſpäteren Präpa- 
ration auf den Schriſtſteller gar ſehr der Einſchränkung bedarf. Und das iſt im Grunde genommen nur 
natürlich. ; 
„Der Schüler gewinnt die Vokabeln ja nicht an dem intereſſanten Inhalt einer Lektüre, ſondern 
ſie treten ihm nackt, unverſtändlich, gegenſtandslos entgegen, erregen nach keiner Seite hin irgendwie ſein 
Intereſſe und können es nicht, weil ſie, wie Günther richtig bemerkt, in ihrer Iſoliertheit dem Schüler nicht 
als Träger von Urteilen und zuſammenhängenden Gedanken entgegentreten, weil ſie ihm nicht unter einan— 
der verbundene Vorſtellungen und Vorſtellungsgruppen bieten, durch deren Verlauf die Erwartung des Shit: 
lers in Spannung geſetzt und wieder befriedigt werden könnte.“ ) 

Der Schüler lernt eben „Worte ohne Inhalt“, „es fehlt demſelben an einer belebenden und zu— 
ſammenhaltenden Seele, an der rechten Verbindung der Einzelheiten unter fih und mit dem Geſamtorganismus 7) 


) Döderlein, Erläuterungen zu dem Vokabularium. Erlangen 1852. S. I fg. 
Heydemann, a. a. O. S. 26: „Der Gewinn iſt der, daß dem Schüler das Fremdartige des fernliegenden Idioms 
ſchwindet und er ſich gewöhnt behaglich und vertraut mit ihm umzugehen.“ Das läßt ſich übrigens leichter und ſicherer 
durch den mündlichen Betrieb des Unterrichts erreichen. 

**) K. Erbe, Hermes, Vergleichende Worlkunde ber fat. u. griech. Sprache, für die Tertia und Sekunda 
von Gymnaſien ſowie für den Selbſtunterricht bearbeitet. Stuttgart 1883. 

***) K. Erbe u. P. Vernier, Mentor, Vergleichende Wortkunde ber lateiniſchen und franz. Sprache. 
Stuttgart 1884. 

+) H. Beck, Lat. und deutſches Vokabular. Sachlich u. etymologiſch geordnet. Mit Gegenüberſtellung der 
franz. u. engliſchen Umbildungen von Alb. Benecke. 2. Aufl. Berlin 1875. 

tH al die Protokolle b. 12. Verf. der Direktoren der weſtfäliſchen Gymnaſien. S. 78. Z. f. G⸗W. 
1856. S. 265 fg. 

Thoms, Über die Wichtigkeit des phraſeologiſchen Elementes im Lat. und über Einrichtung u. Benutzung 
phraſeologiſcher Sammlungen. Progr. Greifswald 1861. S. 1. 

THO Quousque tandem (Vietor), Der Sprachunterricht muß umkehren! 2. Aufl. S. 6. 

Wal Mühlefeld, Die Erlernung des franz. u. engliſchen Vokabelſchatzes. Lehrproben und Lehrgänge, 
herausg. von Frick u. Meier. XV. S. 67. 

*+, Baetgen, Zur Neugeſtaltung des franzöſiſchen Unterrichts. Progr. Eiſenach 1886. S. 8 fg. 

1*) Lattmann, Kombination. S. 10. 

Lutſch, a. a. O. S. 9. 
Tegge, Abgrenzung und Verteilung der lateiniſchen Phraſeologie. Progr. Bunzlau 1887. S. 2. 
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Kein Wunder alſo, daß durch dieſen Mangel an Intereſſe die bei unſerer Jugend ohnehin ſchon ſo große 
Neigung, das zu Lernende ſich rein äußerlich, papageienmäßig einzuüben, mächtig gefördert wird;“) daß das 
ſo Eingeübte nicht dauernd im Gedächtnis haftet; daß ein ſolcher Unterricht oft gar keinen Einfluß dar⸗ 
auf hat, daß der Zögling nicht das allerverkehrteſte Zeug mit der zu lernenden Vokabel verbindet und ſich 
zu einem Träumer ausbildet.“) 

Denn man vergeſſe nicht, daß die denſelben Begriff ausdrückenden Wörter verſchiedener Spra⸗ 
chen ſich in ihrer Bedeutungsſphäre nie decken: „Die verſchiedenen Sprachen gleichen Bildern, deren jedes 
uns dieſelbe Landſchaft aus einem andern Geſichtspunkte veranſchaulicht. Was auf dem einen verdeckt wird, 
bildet auf dem andern den Mittelpunkt der Darſtellung; was auf dem einen verſchwommen und undeutlich 
erſcheint, tritt auf dem andern klar und farf hervor.“ ““) 

Das Erlernen einer fremden Sprache wäre in der That ſehr leicht, wenn jedes Wort derſelben 
einem Worte der Mutterſprache entſpräche. Dann würde die einfache Vertauſchung genügen, „dann könnte 
man den Schüler der unteren Klaſſen den Hegel überſetzen laſſen, und das Wörterbuch wäre das einzige 
erforderliche Hilfsmittel.“ T) 

In der That aber geht der Unterſchied ſo weit, daß „ſelbſt Naſe und Fuß in den verſchiede⸗ 
nen Sprachen einen andern Umfang haben.“ tT) 

Die Anſchauung aber, die Begriffe in den verſchiedenen Sprachen deckten ſich, wird, wie 
Münch) hervorhebt, gerade durch die Vokabularien und gleichartige Hilfsmittel nur genährt, und bie 
aus derſelben entſpringende Neigung, den einzelnen Worten die ihnen angeblich min einmal zukommende 
Übertragung zu geben, ift ſelbſt bis in die oberen Klaſſen hinein nicht auszurotten, obwohl dieje Übertra⸗ 
gung in vielen Fällen gleich einer Sinnesverſchiebung iſt, in anderen wenigſtens eine Veränderung des To⸗ 
nes der Darſtellung bedeutet. 

Da es alfo milih ift, einzelne Wörter durch einzelne Wörter zu überſetzen f“) greift man vielz 
fach, um eine wirklich zutreffende Vorſtellung von dem Inhalte des fremdſprachlichen Wortes zu erwecken, zu 
dem Mittel, mehrere bedeutungsverwandte deutſche Wörter neben dasſelbe zu jeben.T"*) 

Aber iſt damit wirklich etwas gebeſſert? Iſt der Schüler ſo wirklich imſtande, ſich ein klares 
Bild von dem Inhalt des Wortes zu machen, etwa wie der Photograph es verſteht, aus einer grö- 
ßeren Anzahl von Bildern, welche Perſonen gleicher Abſtammung, desſelben Standes, desſelben Charakters 
darſtellen, ein für das betreffende Volk, die betreffende Klaͤſſe, den betreffenden Charakter typiſches Bild Hers 
zuſtellen? 

Ich fürchte, je größer die Zahl der Überſetzungen iſt, um ſo weniger wird ſich der An⸗ 


*) Lattmann, Über den in Quinta zu beginnenden lat. Unterricht. Göttingen 1889. S. 20, 

**) Günther, Jahrbuch des Vereins für wiſſenſchaftliche Pädagogik. XIII. S. 178. 

Kühn, 3. f. neufranz. Sprache u. Litteratur. 1888. S. 38. 

) Lachmund, Über den Bildungswert des Unterrichts in den alten und neueren Sprachen. Progr. 
Ludwigsluſt 1883. S. 9 fg. 

H Lichtenheld, Das Studium der Sprachen, beſonders der klaſſiſchen, u. die intellektuelle Bildung. Wien 
1882. S. 99. 

tt) v. Sallwürk, Die Leitmotive der Reform des Unterrichts der neueren Fremdſprachen. Lehrproben 
und Lehrgänge. XIX. S. 66. 

TH) Zur Kunſt des Überſetzens aus dem Franzöſiſchen. Z. f. neufr. Sprache u. Litteratur., 1887. S. 63g. 

T*) Brol. Vietor u. Dörr, Engliſches Leſebuch. Unterſtufe. Vorwort. S. XI. 

Krafft u. Ranke, Begleitwort. S. 4. 
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fänger bei denſelben denken; um ſo größer wird, wenn er es wirklich thun ſollte, die Reihe der falſchen 
Vorſtellungen werden. 

Auch die Umſchreibung des Begriffes durch einen Satz kann hier nicht, oder doch nur in den 
ſeltenſten Fällen helfen; würde doch gerade die beſte Definition dem Schüler dieſer Stufe am wenigſten ver⸗ 
ſtändlich ſein. 

Eins kann überdies keine Umſchreibung geben: „das nachempfindende Verſtändnis, welches bei 
dem Vernehmen des lateiniſchen (griechiſchen, franzöſiſchen) Wortes die in ihm zuſammengefaßten Begriffs⸗ 
momente ohne Hilfe der deutſchen Sprache vorſtellt,“) das Sprachgefühl — neuerdings hat man dasſelbe 
überhaupt leugnen wollen“) —, das fih nur an der zuſammenhängenden Darſtellung entfalten kann, das allein 
uns von den Feſſeln frei machen kann, in die die Vokabeln nur zu oft unſer Verſtändnis ſchlagen.““) 

Bloße Worte ſind ferner wohl „dem rohen Metalle vergleichbar, das zwar ſeinen inneren Wert, 
aber nicht, wie die geprägte Münze, im täglichen Verkehr Gültigkeit hat.“ T) 

Auch wer ſein Vokabularium und ſeine Grammatik mit der größten Sicherheit beherrſcht, wird 
deshalb doch mit ſeinem Latein bald zu Ende ſein, wenn es auf die Anwendung des Erlernten ankommt: 
es fehlt ihm die Kenntnis des Wortes im Zuſammenhang. T) 

Die notgedrungenen Folgen ſind daher auch ein beſtändiges Wälzen des Wörterbuches und, 
wenn es gilt, auch nur das einfachſte zuſammenhängende Stück in bie fremde Sprache gu überſetzen, beſtändige Vers 
ſtöße gegen Stiliſtik und Synonymik und beſonders der von Roth fuchs) jo ſchwer empfundene Mangel 
an idiomatiſchem Ausdruck, an dem, was den color latinus, den cachet francais ausmacht. 

Daher die vielen Antibarbari, Stiliſtiken, Synonymiken, in denen man ebenſo viele Anklagen ge⸗ 
gen die Art unſeres Unterrichtsbetriebes und beſonders gegen die bisher jedenfalls überwiegend geübte Art 
der Aneignung des Wortſchatzes erblicken ſollte. 

Ja noch mehr. Man klagt jo viel über die Neigung un ſerer Schüler, ſi h unerlaubter Hilfs: 
mittel zu bedienen, und hat mancherlei dagegen vorgeſchlagen z') bisher ohne Erfolg. 

Den weſentlichſten Grund für die Benutzung derſelben, deren ſchwere Gefahr für die ſittliche 
und geiſtige Ausbildung der uns anvertrauten Jugend beſonders Perthes") unb Rothfuchs r“) her: 
vorheben, hat jhon Eckſtein“ t) erkannt: die zu geringe Vokabelkenntnis, die überdies auch die wohl von 
keiner Seite gewünſchte Benutzung der deutſch⸗fremdſprachlichen Wörterbücher bei den gebundenen wie bei den 
freien häuslichen Arbeiten bedingt. 


*) Becker, Das Überjegen aus dem Lateiniſchen, beſonders in den mittleren Klaſſen. Lehrproben u. Lehr: 
gänge. XXI. S. 77. 

**) Tanger, Muß der Sprachunterricht umkehren? Berlin 1888. S. 35. 

een) Brgl. Münch, Zur Kunſt des Überſetzens u. f. w. 3. f. neufr. Sprache u. Litt. 1887. S. 63 fgg. 

Becker, a. a. O. 

+) Bierbaum, Die Reform des fremdſprachlichen Unterrichts. Caſſel 1886. S. 86. 

++) Brgl. Perthes, Zur Reform. I. S. 12. 

HD) Beiträge zur Methodik des altſprachlichen Unterrichts. 2. Aufl. Marburg 1882. S. 7 fgg. 

Kühn, 3. f. neufr. Sprache u. Litt. 1888. Abt. 2. S. 38. 

+*) Bral. z. B. Schrader, Erziehungs⸗ und Unterrichtslehre. S. 364 fg. Rothfuchs, Beiträge. S. 81. 

Erler, S. 91. 

1**) Zur Reform. l. S. 19 fgg. 

* a. a. O. S. 82 fag. 

r) Schmid, Encyklopädie. XI. S. 593 fa. 
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Co ſteht es im allgemeinen mit dem „Unterbau.“ Iſt ber „Oberbau“ (das Lernen der Vo⸗ 
fabeln zweiter Stufe, d. h. der Phra fen)*) feſter und zuverläſſiger gefügt? 

Die Bedeutung dieſer Seite des Sprachunterrichts iſt in den letzten Jahren, namentlich im 
Gegenſatz zu den Beſtrebungen der ſogenannten Reformer, beſtritten worden.“) Und doch ijt es die Phraſe⸗ 
ologie, in der das Leben der Sprache am friſcheſten pulſiert, in der ſich eine weſentliche Seite des Volks⸗ 
charakters offenbart, ohne deren Kenntnis ein Eingehen auf die eigentümliche Denk- und Ausdrucksweiſe 
eines Volkes unmöglich ift.***) 

So zeigt die lateiniſche Phraſeologie ganz jenes ſtreng logiſche Gepräge, das den Römer im 
Gegenſatz zum Griechen charakteriſiert; ſo zeigt die griechiſche dasſelbe feine Gefühl für Ebenmaß, Klarheit und 
Durchſichtigkeit, das wir an den griechiſchen Kunſtwerken bewundern; ſo zeigen die franzöſiſchen Phraſen den 
wenig poetiſchen Sinn unſerer Nachbarn, „feſſeln dafür aber Verſtand und Phantaſie in hohem Grade und 
überraſchen oft durch ſcharfen Witz und treffendes Urteil.“ ) 

In der Phraſeologie liegen ferner die Hauptſchwierigkeiten für das Erlernen jeder Sprache. 

Es iſt oft genug hervorgehoben, daß man z. B. das Franzöſiſche oder das Engliſche grammatiſch 
völlig korrekt ſprechen und ſchreiben kann, ohne auch nur einen Satz ſo zu bilden, wie es der Franzoſe oder 
der Engländer thun würde. ) 

Wo ein einzelnes Wort fehlt, giebt das Lexikon meiſt ſchnelle und befriedigende Auskunft. An⸗ 
ders ijt es, wenn es ſich um phraſeologiſche Gebilde handelt. Hier verläßt das Gefühl der Unſicherheit jelbjt 
den nicht, der ſich ſchon ziemlich ausgedehnte Kenntniſſe auf dieſem Gebiete erworben hat. Er hat eben 
ſchon zu oft erfahren, daß in der fremden Sprache nicht dieſelben Bilder, nicht dieſelben Sympathien und 
Antipathien herrſchen wie in der deutſchen, daß „niemand eine Phraſe a priori bilden und beliebig durch 
Variation, Kombination und Permutation modulieren kann.“ T) 

Dennoch hat man auch hier das Material vielfach der „freien Aneignung“ überlaſſen und thut 
es nach meinen Erfahrungen auch jetzt noch. 

Selbſt Weißenfels) meint in Bezug auf das Lateiniſche, in den mittleren Klaſſen müßten 
ſich die Schüler ſelbſt ſolche Zuſammenſtellungen machen, in den oberen aber ſollten ſie hinlänglich mit der 
Sprache vertraut geworden ſein, um bei der Formulierung ihrer Gedanken in dem lateiniſch⸗deutſchen Lexi⸗ 
kon eine ausreichende Unterſtützung zu ſinden. 

Aber iſt es denn ſo leicht, ſich ſelbſt eine Phraſeologie anzulegen? 

„Es ift unglaublich,“ jagt Thoms, f“) „wie wenig man fid) auf Knaben im Alter angehender 
Tertianer verlaſſen darf, wenn ſie etwas, das mit ihnen ſelbſt mehrmals in der Klaſſe durchgenommen wor⸗ 
den iſt, zu Hauſe aufſchreiben ſollen.“ 


*) Thoms, a. a. O. S. 1 fg. 

**) Bral. auch Hey nacher, 3. f. G. 1883. S. 661. 

) Thoms, a. a. O. S. 3. d'Hargues, Der Unterricht im Franzöſiſchen. Vrgl. Dieſterwegs Weg- 
weijer. 5. Aufl. Band III. S. 64 Schmager, Zur Methodik des franz. Anfangsunterrichts. Gera 1886. S. 7. 
Tegge, Abgrenzung u. Verteilung der lat. Phraſeologie nach den einzelnen Klaſſen des Gymnaſiums. Bunzlau 1887. S. 5. 

+) Mühlefeld, Abriß der franzöſiſchen Rhetorik u. Bedeutungslehre. Leipzig 1887. S VI. 

TD Vrgl. z. B. Franke, Die praktiſche Spracherlernung auf Grund der Pſychologie u. der Phyſiologie 
der Sprache dargeſtellt. Heilbronn 1884. S. 23. 

ttt Schmitz, Vorrede zur franz. Synonymik. 2. Aufl. Leipzig 1877. Weißenfels, 3. f. G. W. 1887, 
S. 279. Teg ge, a. a. O. S. 5. 

1*) 3. f. G.⸗W. 1887. S. 278. 

Mas. D. S. 10. 
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Und Tegge*) ſpricht (wie ich glaube, mit Recht) Jogar den Primanern die Fähigkeit ab, fid) bei 
der Privatlektüre ihre Phraſen ſelbſtändig zu ſammeln: denn wer in aller Welt bürge dafür, daß ſie 
überhaupt eine richtige, ſcharfe und idiomatiſche Überſetzung fänden und in ihre Phraſeologie eintrügen; jo 
leicht ſei eine gute Überſetzung doch wirklich nicht gemacht. 

Übrigens glaube ich, daß, ſelbſt wenn der Schüler durch die genaueſte Kontrolle feiner Privat: 
thätigkeit zur Anlage derartiger Hefte genötigt wird, ſelten etwas Ordentliches zuſtande kommt. Er wird 
es meiſt bequemer finden, „bei der Anfertigung feiner Exereitien und Aufſätze zum deutſch⸗lateiniſchen Les 
rifon zu greifen, ſtatt fih ſelber einen eigenen Schatz für dieſen Zweck zu ſammeln.““) 

Die hier unausbleiblichen Mißerfolge führten zu einem anderen Verfahren, dem teilweiſen 
Diktat. 

„Von Quarta ab,“ lautet z. B. die neunte auf der Dir.⸗Konf. von Oft- und Weſtpreußen 
v. J. 1887 angenommene Theſe, „iſt auf die Aneignung eines geeigneten Phraſenſchatzes hinzuwirken. Auf 
der Mittelſtufe diktiert der Lehrer die Phraſen, auf der Oberſtufe werden ſie in freier Aneignung ge— 
wonnen.“ ““) 

Es ijt dasſelbe Verfahren, das ſchon Thoms) vorſchlug, „zumal es ſich nicht allein um die 
zweckmäßige Form der Phraſen, die richtige, treffende Überſetzung, ſondern auch um die Stelle handele, an 
welcher die Phraſen einzutragen ſeien.“ 

Ich übergehe zunächſt die letzte von Thoms hervorgehobene Schwierigkeit, um zu zeigen, daß 
auch mit dem Diktieren die Frage nicht gelöſt iſt. 

Es ijt ſchon nicht ohne Bedeutung, daß das Diktat, zumal wenn die Eintragungen an den ver- 
ſchiedenſten Stellen zu machen ſind, einen großen Zeitverluſt mit ſich bringt, der für den franzöſiſchen Un⸗ 
terricht unerträglich, für den lateiniſchen und griechiſchen mindeſtens bedenklich iſt; daß auch beim Diktat, 
vorzüglich im Griechiſchen und Franzöſiſchen, die Zahl der Fehler eine nicht unbeträchtliche zu ſein pflegt 
und daß ſelbſt eine achttägigeF+) Korrektur die Einprägung des Falſchen nicht hindern kann. 

Wie ſteht es nun aber mit dem ſo notwendigen Ineinandergreifen des Phraſenlernens in 
den verſchiedenen aufeinander folgenden Klaſſen? 

Verſuche ein ſolches herbeizuführen find wohl oft gemacht worden. Sind fie auch gelungen? Be- 
richte über etwaige hierbei gemachte Erfahrungen find mir nicht bekannt; nur Schiller tic) geſteht: „Die 
mannigfach vorgeſchlagene Übung, ſchon von unten auf die Schüler bie Vokabelhefte nach Gruppen anlegen 
und durch alle Klaſſen durchführen zu laſſen, wäre ſicherlich ein Ideal des Vokabellernens und, wo ſtetige 
Lehrerverhältniſſe beſtehen und die Lehrer das nötige Intereſſe und die nötige Hingebung beſitzen, iſt auch 
Ausſicht auf die Durchführung vorhanden. Von uns ſelbſt in dieſer Hinſicht angeſtellte Verſuche ſind an 
ungünſtigen Umſtänden geſcheitert.“ 

Ich glaube, es waren nicht bie ungünſtigen Umſtände allein. Ich halte es ſchon für außeror⸗ 
dentlich ſchwierig, derartige Hefte auch nur durch eine Reihe von Klaſſen hindurch zu führen. 

„) d. a. O. S. 5. 

**) Probſt, Locutionum latinarum thesaurus, 4. Aufl. Köln 1874. Vorrede. 

*. f. G.⸗W. 1887. S. 780. 

1) a. a. O. S. 10. 

tt) Schiller Gandbuch der praktiſchen Pädagogik. Leipzig 1886, S. 364) verlangt eine „mindeſtens vier⸗ 
zehntägige“. 


ttr) Handbuch. S. 364. Vrai. auch Perthes, Zur Reform. Art. 1. S. 5 fg. 


2 13. 


Wie pflegt ein ſolches Heft auszuſehen, nachdem es der Quartaner ein Jahr lang benutzt hat, 
und zwar fortwährend an den verſchiedenſten Stellen benutzt hat? 

Aber auch angenommen, es ei glücklich durch einige Klaſſen hindurch geführt: wie ijt es bei dem ganz 
verſchiedenen Inhalt der Hefte, welche die Schüler aus der Quarta und Tertia mitbringen, möglich, in 
den oberen Klaſſen eine Wiederholung nach denſelben anzuſtellen? „Soll der Lehrer vielleicht die Schulſtunde 
in einen Privatunterricht verwandeln und jedem Schüler aus feinem Hefte eine Anzahl Phraſen vorlegen? "*) 

Dabei habe ich noch angenommen, daß ſtets der Lehrer der nächſthöheren Klaſſe bemüht iſt, den 
einmal erworbenen Wortſchatz, wie die Behörde es fordert, im feſten Beſitz des Schülers zu erhalten. 

Sit das nun aber die Regel? — „Schon in Quarta,” jagt Clauſen (a. a. O.), „wird wohl auf 
allen Gymnaſien eine kleine Anzahl lateiniſcher Phraſen gelernt; daß der Lehrer der Untertertia dieſelben 
wiederholt, ſollte ſich von ſelbſt verſtehen; doch weiß er oft, weil man ſich nicht darüber geeinigt hat, gar 
nicht, welche gelernt worden ſind.“ 

„In Unter: und Obertertia wird es gewiß (2) kaum ein Lehrer unterlaſſen, aus jedem geleſenen 
Cäſarkapitel einige Phraſen zu diktieren, aufzugeben und in der nächſten Stunde abzufragen. Nur ſehr un⸗ 
erfahrene mögen ſich einbilden, wenn den Schülern die Lektüre eines Abſchnittes recht anziehend und genuß⸗ 
reich erſchienen ſei, hafteten die darin vorkommenden Ausdrücke und Wendungen von ſelbſt im Gedächtnis.“ 

„Auch wird vielleicht mancher am Ende des Semeſters noch eine größere Repetition des gelernten 
Materials veranſtalten. Mit dem Schluß des Semeſters hört aber gewöhnlich jede Sorge für dieſen wich⸗ 
tigen Beſitz des Schülers auf. Im nächſten Semeſter wird ein anderes Buch Cäſar geleſen oder nach der 
Verſetzung eine Rede des Cicero in Unterſekunda; darin kommen ein paar ſchon gelernte Phraſen wieder 
vor, dieſe werden behalten; die andern ſind bald völlig vergeſſen.“ 

„So wiederholt ſich das von Semeſter zu Semeſter, nur mit dem Unterſchiede, daß man in Un⸗ 
terſekunda oft das Ausziehen und Lernen der Phraſen den Schülern überläßt, ohne es ſtreng zu kontrollieren.“ 

Selbſt die von Clauſen gemachten Vorausſetzungen treffen ſchwerlich überall zu; und doch iſt 
eine beſtänd ige, ſyſtematiſche Repetition auch in den oberen Klaſſen unbedingt nötig, wenn die Forderungen 
der Behörden erfüllt werden ſollen.“) 

Man mache doch einmal die von Clauſen (a. a. O.) vorgeſchlagene Probe und diktiere dem Ter⸗ 
tianer ein Kapitel aus Nepos, dem Sekundaner ein Kapitel aus Cäſar, Xenophon oder aus einem vorher ge⸗ 
leſenen franzöſiſchen Buche, und man wird ſehen, ein wie hoher Prozentſatz von Schülern nicht einmal das 
beherrſcht, was in dem betreffenden Schriftſteller Seite für Seite vorgekommen iſt. 

Wie die „freie“ Aneignung, ſo führt alſo auch das Diktieren nicht zum Ziel, teils aus äußeren 
Gründen, teils weil nicht alle Schüler, auch wenn wir nur bis zur Unterſekunda hinaufgehen, dasſelbe Pen⸗ 
ſum geleſen haben; endlich, weil ein entſprechendes Zuſammenwirken nur ſelten zu erreichen ſein wird. 

Auf der Oberſtuſe fol auch hier die Sache dem Privatfleiße überlaſſen werden. Wie ich über 
denſelben denke, habe ich oben ausgeführt. 

An dritter Stelle greift man zur gedruckten Phraſeologie, dem Gegenſtück zu dem in den 
unteren Klaſſen gebrauchten Vokabular. 


*) Clauſen, a. a. O. S. 20. 
**) Prgl. Meißner, Lateiniſche Phraſeologie. 6. Aufl. Leipzig 1889. Vorrede. 
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Wie foll nun eine ſolche gedruckte Phraſeologie benutzt werden? 

Soll fie auswendig gelernt werden, wie Meißner,) Wilhelm“) u. a. es fordern? — Dann erz 
heben ji, da unter den bisherigen keine“) fih eng genug an die Lektüre anſchließt, dieſelben Bedenken, die 
oben gegen den Gebrauch von Vokabularien erhoben wurden. Man vergleiche z. B., wenn es noch eines Be: 
weiſes bedürfte, die unten angeführte und vom Verfaſſer gebilligte Verteilung des Stoffes der Meißnerſchen 
Phraſeologie auf die Klaſſen Obertertia bis Primat.) 

Soll ſich der Schüler etwa das ihm begegnende Phraſenmaterial behufs ſpäterer Repetitionen im 
Buche anſtreichen? — Das wäre für den Schüler eine ſehr zeitraubende und im weſentlichen nur mechaniſche Arbeit, 
zumal er ſich meiſt an das Regiſter wenden wird. Läßt aber der Lehrer es in der Klaſſe thun, ſo geht doch auf 
alle Fälle — von dem Zeitverluſte ganz abgeſehen — die dem Schüler unbedingt nötige Überſicht verloren, 
namentlich im Anfange, wenn noch wenig angeſtrichen und gelernt iſt. 

Auch als Unterſtützung für das Lateinſchreiben, namentlich für den Aufſatz, ſcheint mir die Phra⸗ 
ſeologie ein höchſt bedenkliches Mittel zu ſein. 

Die Jagd nach Phraſen — das iſt doch wohl das von der Erfahrung gegebene Reſultat — hat 
gewiß viel zu dem traurigen Rufe beigetragen, in dem jetzt der lateiniſche Aufſaz — an und für ſich ge⸗ 
wiß mit Unrecht — in jo weiten Kreijen, auch bei Fachleuten, ſteht. Ja, Editeinzr) ſieht die Benutzung 
einer Phraſeologie zu dieſem Zwecke für noch bedenklicher an als ſelbſt die des deutſch-lateiniſchen Wörter- 
buches; und Weißenfels, der im Jahre 1883447) meinte, kein Verſtändiger könne in Zweifel ziez 
hen, daß ſolche Sammlungen praktiſchen Nutzen gewährten und ſchneller zu einer bewußten Vertrautheit mit 
der Sprache führten, als dies durch bloßes (?) Leſen der Schriftſteller möglich ſei, ſchreibt im Jahre 
1887 T): „Von der einen Seite betrachtet, ijt dies (der raſche Erfolg der Phraſeologien von Meißner und 
Sepp) erfreulich. Jedenfalls find es ja lauter nützliche und beherzigenswerte Dinge, bie die Schüler dar: 
aus lernen werden. Andrerſeits aber kann man fih nicht verhehlen, daß, je beſſer der late iniſſche Un: 
terricht erteilt wird, um jo jeltener einem Schüler das Verlangen entſtehen weird, 
ſeine Kenntnis des ſprachlichen Materials durch ſolche Sammlungen zu vermehren 
und zu bereichern.“ Die gedruckte Phraſeologie das Zeichen eines mangelhaften Unterrichts! 

Ihr Hauptzweck ſollte der ſein, „den Sinn für das der Sprache Gemäße durch paſſend ausge— 


») Vorrede zur lat. Phraſeologie. 

) Über lat. Phraſeologien. Progr. Jena 1882, 

***, Die Schulphraſeologie von Tegge wird vom 2. Hefte an fid dem Gange ver Lektüre anschließen. 

+) Wilhelm ſagt a. a. O.: „Der Obertertia, von welcher Klaſſe an das Buch (die Phraſeologie von 
Meißner) benutzt werden mag, könnte als Penſum zum Einprägen zufallen: Abſchnitt 1 u. 2: Welt und Natur, Raum 
und Zeit, dann Abſchnitt 16 und 17: das Kriegsweſen und das Seeweſen. Der Tertianer würde hier manches finden, 
was ihm aus der Lektüre des Cäſar bereits bekannt ijt. Der Unterſekunda würde ich zuteilen die Abſchnitte 3, 4 
und 5: der menſchliche Körper und feine Teile. Zuſtände und Eigenſchaften des Körpers. Menſchliche Zuſtände und 
Verhältniſſe. Abſchnitt 12: das häusliche Leben der Römer. In der Oberſekunda konnten dann die Abſchnitte 14 
und 15: der Staat. Recht und Gericht. 11 und 13: Religion und Kultus, Handel und Gewerbe, und Abſchnitt 6: ber 
Geiſt und ſeine Funktionen behandelt werden. Für die Prima blieben noch die Abſchnitte 7, 8, 9, 10 übrig: Wiſſen⸗ 
ſchaft und Kunſt. Rede und Schrift. Zuſtände der Seele. Tugenden und Fehler.“ 

++) Schmid, Encyklopädie. XI. S. 599. 

TH) 3. f. G.⸗W. 1883. S. 132. 

+) 3. f. G.⸗W. 1887. S. 278. 
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wähltes und geordnetes Material zu ſtärken und das ſchwankende Gefühl zu ſicherem Bewußtſein zu ere 
heben.“ *) ; 

Aber kann fie das wirklich? — Sprachgefühl läßt fid, wie ſchon oben gejagt ift, nur aus dem 
„lebendigen Quell der Lektüre“) jchöpfen, und zwar nur mit Hülfe einer ſorgfältig geregelten Induktion. 

Wenn daher der Lehrer „gelegentlich bei der Lektüre der Schriftſteller nach Durchnahme und Er⸗ 
klärung geleſener Penſa die Differenz des Idioms beider Sprachen klar machen und dem Schüler die 
Mittel an die Hand geben will, wie diefe Differenz auszugleichen jei^***), jo hat er jid) dazu der gerade vor- 
liegenden und der etwa früher vorgekommenen Beiſpiele zu bedienen; ein fremdes Buch würde nur ſtören. 

Auch das von Ploetzc geforderte wiederholte Nachſchlagen und Nachforſchen in einem nach 
nn geordneten Vokabular (Phraſeologie), in dem Zuſammengehöriges gefunden und eben durch 

Zuſammenſtellung leichter eingeprägt werde, iſt wohl kaum der richtige Weg für den Schüler, den Kreis 
feines Wiſſens allmählich bis zu einer gewiſſen Behexrſchung des Sprachſtoffes zu erweitern. 

Die gedruckte Phraſeologie iſt denn auch mit großer Einhelligkeit in den Berichten der Direkto⸗ 
ren⸗Konferenzen und in ſonſtigen mit der Methode des fremdſprachlichen Unterrichts ſich beſchäftigenden Ab⸗ 
handlungen verworfen, zT) ein Umſtand, der allerdings nicht hat hindern können, daß die Zahl dieſer Bü⸗ 
cher auch noch in den letzten Jahren beträchtlich zugenommen hat. 

Eine andere Art von Phraſeologien, die im neuſprachlichen Unterrichte weite Verbreitung gefunden 
hat, ſind die Geſprächsſamm lungen. 

Sie wollen die Aneignung des nötigen Wort- und Phraſenſchatzes dadurch erleichtern, daß ſie ihn 
in zuſammenhängenden, mehr oder weniger abgerundeten Bildern darbieten, die in der Form von Frage 
und Antwort beſtimmte dem Leben, den Wiſſenſchaften u. ſ. w. entnommene Themata behandeln und jus 
gleich — wenigſtens oft — dazu dienen follen, die nötigen Sachkenntniſſe zu vermitteln. 7) 

Inſofern ſie alſo einen zuſammenhängenden, für ſich verſtändlichen Text bieten, ſind ſie ſicherlich 
den oben beſprochenen Phraſeologien überlegen. Dagegen ift bei ihnen b ie Gefahr außerord entlich groß, 
daß der Schüler die Geſpräche auswendig zu lernen verſucht und gerade dadurch die Fähigkeit zu dem 
freien Gebrauche des Gebotenen verliert. ) 

Faſſen wir das Ergebnis unſerer bisherigen Unterſuchung kurz zuſammen: 

Wie das Vokabular in den unteren Klaſſen, jo find auch bie Kollekta— 
neen oder die gedruckten Phraſeologien in den mittleren und oberen nicht 
imſtande den Forderungen der neuen Lehrpläne gerecht zu werden. 

Zu dem gleichen Ergebnis kommt auch Schiller: „Es it,” heißt es bei ihm,F*) „einigermaßen 


») Weißenfels, 3. f. G.⸗W. 1887. S. 279. Vrgl. 3. f. G.⸗W. 1883. S. 132. 

**) Anaut, Der lat. Unterricht in der Gymnaſialprima. 3. f. G⸗W. 1883. S. 517 fg. 

***) Brol. Berger, Lateiniſche Phraſeologie. Celle 1878. Vorwort. 

1) Vocabulaire systématique. Vorrede. 

TT) Bral. z. B. die von Erler unter „Phraſenſammlung“ angeführten Stellen. Münch, Zur Förderung. 
S. 95. Knaut, a. a. O. Verh. der Direktoren⸗Verſ. v. Oft- und Weſtpreußen v. J. 1886. Z. f. G.⸗W. 1887. S. 780. 

*p) Man vrgl. z B. Joh. Storm, Franzöſiſche Sprechübungen. Mittlere Stufe. Bielefeld u. Leipzig 
1888. Das Buch, wohl das beſte in ee Art, verfolgt zugleich den Zweck, durch reichliche ſyſtematiſche Ubungen die 
unbedingt nötige grammatiſche Sicherheit zu fördern. 

"rn Ausführlicher werde ich auf dieſe Phraſeologien im vierten Abſchnitte zurückkommen. 

+*, Über Konzentration, a. a. O. S. 208. 
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wunderbar, daß trotz der üblen Erfahrungen, welche mit allen ſtofflich ober etymologiſch geordneten Wo: 
kabularien gemacht worden ſind, ſo ſelten der Gedanke hervortritt, daß mit allem darauf verwendeten Nach⸗ 
denken und mit aller Gewiſſenhaftigkeit beim Gebrauche mit beliebig erlernten Vokabeln und Phraſen keine 
Erfolge erzielt werden können.“ Und ähnlich drückt fif) v. Sallwürk') aus: „Daß in der Aneignung 
des Wortſchatzes ein ganz anderes Verfahren eingeſchlagen werden muß, als es noch jetzt, beſonders im Ia: 
teiniſchen und griechiſchen Unterricht, vielfach üblich iſt, kann nicht beſtritten werden.“ 

Auch die neuen Lehrpläne ſcheinen mir, wenn ſie auch keine Vorſchriften über das bei der 
Aneignung des Sprachſchatzes zu beobachtende Verfahren geben, doch ihrem Geiſte nach gegen ein abgeſon⸗ 
dertes Vokabel⸗ und Phraſenlernen zu ſprechen, inſofern ſie den Wortſchatz ſtets mit der Lektüre in Verbin⸗ 
dung bringen. 


— — war 


Ich bin mir deffen wohlbewußt, daß id) bei weitem nicht alle Geſichtspunkte beſprochen habe, 
die bei der Abfaſſung von Vokabularien maßgebend geweſen ſind. 

Ich habe z. B. bie grammatiſch geordneten bisher unberückſichtigt gelaſſen, hauptſächlich weil 
in ihnen ſchon eine gewiſſe Verbindung mit der Lektüre der Unterſtufe verſucht iſt und ich deshalb im 
zweiten Teile auf ſie zurückkommen werde. Aber auch diejenigen ſind bisher nicht gewürdigt worden, welche, 
wie die oben erwähnten Vokabularien von Erbe, Erbe-Vernier und Beck-Benecke, zwei oder drei Spra⸗ 
chen neben einander ſtellen, ein Verſuch den Unterricht zu konzentrieren, der gewiß alle Aufmerkſamkeit ver⸗ 
dient, deſſen Beſprechung ich mir aber, um nicht ohne Not Zuſammengehöriges zu zerreißen, für eine ſpätere 
Stelle vorbehalten muß. 

Man hat ſich ferner bemüht, das ſachliche und das etymologiſche Princip mit dem phraſeologi⸗ 
ſchen, dem grammatiſchen, der Stiliſtik und der Synonymik zu verbinden; ja Franke“) verlangt daneben 
noch Beiſpielſätze: alles Beſtrebungen, die der Konzentration außerordentlich wichtige Dienſte zu leiſten geeig⸗ 
net ſind. Aber ihnen allen fehlt noch der enge Anſchluß an die Lektüre, alle geben Sprachtrümmer, die als 
Erinnerung an ein vorher angeſchautes lebensvolles Ganze vortreffliche Dienſte leiſten würden, auf die aber, 
wie ſie jetzt vorliegen, leider immer noch die oben angeführten Worte Schillers Anwendung finden müſſen. 

Dennoch verwerfe ich Vokabularien und Phraſeologien nicht ganz. Auch ſie können, an der rechten 
Stelle und in der rechten Weiſe benutzt, Segen ſtiften. Dazu aber bedürfen ſie einer anderen Einrichtung, 
die zuerſt erkannt und bis zu einem gewiſſen Grade durchgeführt zu haben, das Verdienſt von Bernhard 
Schmitz iſt. Näheres hierüber ſpäter. 


Für den Gebrauch ſelbſtändiger Vokabularien und gegen den Anſchluß des Vokabellernens an die 
Lektüre, in deſſen zielbewußter und methodiſcher Durchführung ich das einzige Mittel zur Vermeidung der 


) Die Leitmotive der Reform des Unterrichts der neueren Fremdſprachen. Lehrproben und Lehrgänge. 
XIX. S. 75. Man vrgl. ferner Erler. S. 127, 129, 154. Schrader, Erziehungs: und Unterrichtslehre. S. 414 fg. 
u. S. 482. Petersdorf, Die wichtigſten Punkte der Methodik im gymnaſialen Unterricht. Progr. Pr. Friedland 
1882. €, 15. Ulbrich, Über die franz. Lektüre auf Realgymn. Progr. des Friedrichs⸗Gymn. zu Berlin 1884. S. 8. 


**) a. a. O. S. 33. 
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» 
oben angeführten Mängel fehe, hat man geltend gemacht, „das Wort müſſe nicht nur als Satzdiener, ſondern in 
ſeiner Iſoliertheit und Perſönlichkeit dem Schüler entgegentreten, um ihm dadurch größeren Reſpekt einzu⸗ 
flößen.““) 
Man führt ferner an, daß, was an Wörtern gelegentlich aus der Lektüre oder aus der Gram— 
| matik gelernt werde oder bei der Überſetzung aus der Mutterſprache zur Anwendung komme, als ein nur 
gelegentlicher und mittelbarer Erwerb nicht ausreiche;“) daß durch Zufall überdies manches wichtige Wort 


längere Zeit hindurch gar nicht oder wenigſtens nicht in feiner Grundbedeutung vorkommen könne.“) 
Man fürchtet neben der Unvollſtändigkeit auch Einſeitigkeit, weil man für die Lektüre (im Latei⸗ 
niſchen und Griechiſchen) vorzugsweiſe Geſchichtsſchreiber wähle und ſelbſt Chreſtomathien und Übungsbücher 

v etf eine Vorliebe für Themata aus ber alten Geſchichte ober für moraliſche Reflexionen verrieten. Auf diefe 
Weiſe erhalte der Schüler frühzeitig eine Kenntnis von militäriſchen, politiſchen, pſychologiſchen Ausdrücken, 
welche im Mißverhältnis zu feiner Kenntnis von Wörtern aus dem gewöhnlichen Leben ſtänden. ) 

Ferner heißt espi, die im Anſchluß an die Lektüre erzielte Vokabelkenntnis fei für das Bedürfnis 
des Schülers, für das ſo wünſchenswerte raſche Heimiſchwerden desſelben auf dem Gebiete der lateiniſchen 
Sprache nicht ausreichend. Ja, einſeitig fortgeſetzt, ſei dieſes Verfahren ſogar geeignet, dem Schüler jedes 
energiſche Anfaſſen der Lektüre und vollends gar der Übungen im Lateinſchreiben und Lateinſprechen zu er⸗ 
ſchmeren, wenn nicht gründlich zu verleiden. Denn gegenüber dem ſtets wachſenden Bedürfnis erſcheine dem 
der Überſicht noch ermangelnden Knaben das einzelne neu hinzugelernte Wort wie ein Tropfen im Meere 
und auch an den Genuß der Autorenlektüre hänge ſich noch auf Jahre hinaus das Bleigewicht des Wort 
für Wort unentbehrlichen Lexikons. 

* Daß das an erſter Stelle angeführte Bedenken hinfällig iſt, ergiebt ſich aus dem bisher Geſagten. 
Übrigens ſoll auch beim Anſchluß des Vokabellernens an die Lektüre das Wort ſchließlich aus dem Satzver⸗ 
bande gelöſt und dem Schüler „in ſeiner Perſönlichkeit“ vorgeführt werden, aber erſt nachdem der Zuſam⸗ 
menhang ſeine Schuldigkeit gethan und den Inhalt des Wortes anſchaulich gemacht hat. 

Den Befürchtungen Eckſteins und Döderleins gegenüber genügt der Hinweis auf die neuen 
Lehrpläne, die namentlich auch den Anſchluß der ſchriftlichen Übungen an die Lektüre fordern, alfo ein Be: 
dürfnis nach einem Mehr nicht aufkommen laſſen. 

Den Ausführungen Wiggerts und Clauſens gegenüber weiſe ich darauf hin, daß methodiſch 
durchgeführte Reihenbildungen, wie ſie im dritten Abſchnitte der Arbeit beſprochen werden ſollen, den unge⸗ 
zwungenſten Anlaß dazu geben, wirkliche Lücken ſchnell und ſicher zu erkennen und auszufüllen und auch der 
Grundbedeutung des einzelnen Wortes gerecht zu werden. 

Den Bedenken Hauſers begegnen zum Teil ſchon die obigen Ausführungen. Um übrigens zu 
ſehen, wie weit ein in der Serta und Quinta folgerichtig durchgeführtes Vokabellernen für die Quarta 

* und Tertia vorbereite, habe ich den Wortſchatz von Meurers Lateiniſchem Leſebuch für Serta und 

Quinta (der allerdings im zweiten Teile wohl der Kürzung bedarf) mit dem des Nepos und Cäſar verglichen 

und gefunden, daß für beide verhältnismäßig wenig zu thun übrig bleibt. 


) Scheibert, Pädag. Arch. Jahrg. XIV. S. 144. Vergl. Schmid. X. S. 7. 

—Eckſtein, Der lat. Unterricht. Schmid. XI. S. 594. 

***, Wiggert, Vocabula latinae linguae primitiva, Vorerinnerungen. Glaufen a. a. O. S. 21. 
t) Döderlein, Erläuterungen zu dem Vokabularium Erlangen 1852, S. 1 fg. 
tt) Hauſer, 3. f. G.⸗W. 1856. S. 357 fg. 
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Wenn es nötig fein folte, noch Zeugniſſe von anderer Seite dafür beizubringen, daß der aus der 
Lektüre gewonnene Vokabel⸗ und Phraſenſchatz auch in den alten Sprachen genüge, fo verweiſe ich auf vier 
Theſen ber poſenſchen und ber ſächſiſchen Direktoren-Konferenz aus den Jahren 1885 und 
1886: ) „Die Vokabeln aus der Lektüre genügen zur Erwerbung eines ausreichenden Wortſchatzes.“ „Voka⸗ 
beln ſind möglichſt im Anſchluß an die Lektüre zu lernen.“ „Auch die Erweiterung des auf der Unterſtufe 
gelernten Vokabelſchatzes geſchieht im Anſchluß an die Lektüre.“ „Phraſen ſind ebenfalls im Anſchluß an die 
Lektüre zu lernen.“ 

Nur einen Grund oder vielmehr eine Entſchuldigung für den Gebrauch der Vokabularien in den 
unteren Klaſſen muß ich anerkennen, allerdings einen Grund, den ihre Gegner, nicht ihre Freunde, Deibrin: 
gen: ſie ſind die notwendige Folge unſerer Übungsbücher, wie fie bis vor kurzem faſt ausſchließlich geb raucht 
wurden und auch jetzt noch an der Mehrzahl der Schulen, namentlich im Lateiniſchen, weniger ſchon im 
Franzöſiſchen und im Griechiſchen, in Gebrauch ſind. 

Bei der Art und Einrichtung dieſer, heißt es bei Völckers “), „können Verdichtungen, Aſſociatio⸗ 
nen nicht eintreten; da fehlt es an gegenſeitig jid) ſtützenden Vorſtellungen, welche ſicherer aufgenommen, feft- 
gehalten und in demſelben Zuſammenhang öfter wachgerufen werden können; die ohne Intereſſe vernomme— 
nen Sätze und Wörter laſſen keine Spuren im Geiſte des Lernenden zurück.“ 

Woher diefe Unfruchtbarkeit unſerer Übungsbücher? 

Es find überwiegend, oft fogar ausſchließlich, Ein zelſ äge, die fie enthalten. 

Wenn dieſe nun auch in erſter Linie der Einübung der Formenlehre dienen ſollen, ſo wollen 
und follen fie daneben doch auch auf die ſpätere Schriftſtellerlektüre vorbereiten. 

Sind ſie dazu geeignet? 

Sattmann***) beſtreitet es, falls man eine Vorbereitung auf das inhaltliche Verſtändnis 
des Schriftſtellers meine, und auch Lutſcht) beantwortet die Frage: Sit der nach Oſtermann vorbereitete 
Quartaner imſtande durch die Form hindurch zur Auffaſſung des Gedankeninhalts emporzuſteigen? mit nein. 

Es iſt eine ebenſo betrübende wie allgemein gemachte Beobachtung, daß unſere Schüler, ſelbſt 
noch auf der Oberſtufe, in ihren Klaſſikern häufig genug nichts als Buchſtaben leſen; daß ſie zu keiner 
klaren Vorſtellung des Inhaltes zu gelangen, fid) nicht hineinzuverſetzen vermögen. r) 

Sollte daran nicht zum Teil die Anlage unſerer Übungsbücher ſchuld ſein? 

Ich denke hierbei nicht an die zahlreiche Klaſſe derer, die auf jeden Inhalt verzichten. Viel ſchädlicher 
ſind meines Erachtens die Bücher, die es verſuchen, den Schüler durch „gehaltvolle Einzelſätze“ zu fördern 
und ſein Intereſſe zu wecken. 

Was hat z. B. der Sextaner und Quintaner von jenen hiſtoriſchen Schatten und Geſpenſtern 
aus Cornelius Nepos, Güjar, Xenophon u. f. w., die gerade in dieſen Büchern jo zahlreich ihr Weſen treiben? 

Sollen ſie ihn etwa auf die Geſchichte vorbereiten? — Dann würden ſelbſt die von Lattmann 
(a. a. O.) für dieſen Fall als nötig erachteten drei Jahre in der Certa nicht genügen. Und jo wird denn, 
wenn dieſe hiſtoriſchen Brocken überhaupt eine Wirkung haben ſollten, dieſelbe wohl in den meiſten Fällen 
die ſein, daß der Schüler ſich gewöhnt bei einem Satze geſchichtlichen Inhalts überhaupt nichts zu denken. 


*) Z. f. G.⸗W. 1886. S. 315. 3. f. G.⸗W. 1887. S. 784. 

**) Die Reform des höheren Schulweſens. Berlin 1887. S. 81. 

***") Die Kombination. S. 24. 

+) Der lat. Elementarunterricht in Serta u. Quinta. Progr. Elberfeld 1888. S. 5. 

+4) Brgl. Altenburg, Parallele Behandlung verwandter Stoffgebiete. Lehrproben u. Lehrgänge. X. S. 3. 
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Da ijt der Sertaner immer noch beffer daran, der durch fein lateiniſches Leſebuch belehrt wird, 
daß er „kein Schwiegerſohn, ſondern ein zarter Knabe“ iſt; der mit ſeinem franzöſiſchen Übungsbuch „Leib⸗ 
ſchmerzen hat, während die Schweſter an Kopfſchmerzen und der Bruder an Zahnweh leidet.“ Kopfſchmer⸗ 
zen und Zahnweh ſind wenigſtens für ihn verſtändliche Dinge. Kann man das aber auch von dem Inhalte 
des folgenden Satzes ſagen? 

Rerum copia verborum copiam gignit, et, si est honestas in rebus ipsis, de quibus dicitur, 
exsistit ex re naturalis quidam splendor in verbis. Sit modo is, qui dicet aut scribet, institutus libe- 
raliter educatione doctrinaque puerili et flagret studio et a natura adiuvetur et ornatissimos scriptores 
oratoresque ad cognoscendum imitandumque delegerit, ne ille facile in rerum abundantia ad orationis 
ornamenta labetur. Nihil est enim aliud eloquentia nisi copiose loquens sapientia.“) 

Ich bezweifle, daß der Inhalt dieſer Zeilen auch dem begabteſten Sertaner wirklich klar gemacht 
werden kann. 

Der Verſaſſer des Buches hat fid) denn auch auf 32 Stellen der Art beſchränkt, die bei ihm 
überdies den geſamten Leſeſtoff der Certa und Quinta ausmachen, während er die Bildung des zur Eine 
übung der Formenlehre nötigen Satzmaterials dem Lehrer überläßt. 

Von einer ſolchen Beſchränkung aber wiſſen die meiſten derartigen Bücher nichts, und dann liegt 
jene Gefahr äußerſt nahe, auf die Baetgen**) mit den Worten hinweiſt: 

„Bei der Eile, mit welcher die maſſenhaften Sätze „durchgenommen“ werden müſſen, bleibt für 
ein Überdenken und Feſthalten des Inhalts keine Zeit, und ſo können inhaltreiche Sätze ſchließlich noch 
dazu führen, die Schüler zu gewöhnen über Ernſtes, Würdevolles, Hohes mit Gleichgültigkeit und Blaſiert⸗ 
heit hinwegzugehen.“ 

Iſt ſomit eine Vorbereitung auf das inhaltliche Verſtändnis des ſpäteren Schriftſtellers mit 
Hülfe der Mehrzahl unſerer Übungsbücher nicht möglich, ſo gewinnt der Schüler aus ihnen doch wohl den 
Wortſchatz derſelben? 

Auch das iſt nicht ohne Einſchränkung zuzugeben. Zunächſt hängt die Treue des Gedächtniſſes 
weſentlich von der Schärfe und Deutlichkeit des erſten Eindrucks“) und von der Sicherheit ab, mit welcher 
dieſer Eindruck weiterwirkt. 

Da nun aber Einzelſätze infolge des ſteten Wechſels der Vorſtellungen nicht geeignet find Dine 
reichend ſcharfe Bilder in der Erinnerung zurückzulaſſen, +) fo ijt bei ihnen wie bei dem Vokabularium das 
Gedächtnis faſt ganz auf ſich allein angewieſen. 

Nun weiß ich zwar ſehr wohl, daß das Gedächtnis in den meiſten Fällen die ſtärkſte Seite un⸗ 
ſerer Sertaner und Quintaner üt) und es liegt mir nichts ferner, als jener weitverbreiteten Angſt vor 
jedem mechaniſchen Auswendiglernen das Wort zu reden, die man jetzt ſo häufig in öffentlichen Blättern, 
illuſtrierten wie nicht illuſtrierten, findet. 

Aber müſſen denn nicht, auch abgeſehen von dem ſoeben angeführten Mangel, gegen das Lernen 


Kübler, Lateinische Penſa für die unteren Gymnaſialklaſſen. Berlin 1887. S. 33. Kübler Über 
Semeſtralkurſe des lat. Unterrichts in Serta, Progr. Berlin 1880. S. 24. 

**, a, a. O. S. 9. 

*) Prgl. Scheindler, Methodik des grammatiſchen Unterrichts im Griechiſchen. Wien 1888. S. 8. 

+) Brgl. namentlich Günther, a. a, O. Hornemann, Zur Reform des neuſprachlichen Unterrichts. 
Hannover 1885. S. 77. 

TD Vrgl. Münch, Zur Förderung. S. 19. 
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ber Vokabeln im Anschluß an eine Sammlung von Einzelſätzen faſt alle bie Bedenken geltend gemacht mwer- 
den, bie oben gegen das Lernen derſelben nach Vokabularien erhoben wurden? 

Muß ſich nicht die oben beſprochene Gleichgültigkeit gegen den Stoff auch auf die Einkleidung des⸗ 
ſelben, auf die Form, das Wort, übertragen? 

Laſſen die Einzelſätze z. B. die Situationen,“) deren volles Nachempfinden dem Worte doch ſo oft 
erſt ſeinen wirklichen Inhalt giebt, ſtets mit Sicherheit erkennen? 

Können ſie auf Gemüt und Phantaſie in dem ſo dringend wünſchenswerten Maße einwirken? 

Können fie überhaupt Sprachgefühl erzeugen ?**) 

Das ſicherſte Mittel, dies Ziel zu erreichen, wäre allerdings die lebendige Wechſelrede. 
Dieſe geſtattet dem Sprechenden „eine Anſchaulichkeit, eine Plaſtik in den Ausdruck hineinzulegen, den der 
kalte, tote Buchſtabe nicht wiedergeben kann,““)“ und zugleich hat fie den außerordentlich ſchwerwiegenden 
Vorteil, daß bei ihr Wort und Anſchauung zeitlich meiſt zuſammenfallen. 

So viel können wir nun allerdings unſern Schülern im fremdſprachlichen Unterricht für gewöhn— 
lich nicht bieten. Doch haben wir einen annähernden Erſatz an einem gehaltvollen, der entſprechenden Ml- 
tersſtufe ſorgfältig angepaßten zuſammenhängenden Stoff. 

Dieſen können wir, zumal wenn wir uns entſchließen mehr dem Princip der Mündlichkeit zu 
huldigen, wie es in den letzten Jahren namentlich von Böddeker betont worden iſt, durch das freie 
Wort wieder beleben; und hier kommt uns — natürlich nur, wenn der Inhalt ſie anregt — die lebhafte 

Phantaſie der Jugend in der erwünſchteſten Weiſe entgegen. ) 

Der zuſammenhängende Stoff bietet aber auch noch einen anderen Vorteil: „Iſt er möglichſt 
intereſſant, und der Stoff iſt für den Knaben das allein Intereſſante, ſo hilft das Intereſſe zunächſt über 
die erſten Schwierigkeiten der Form hinaus und läßt ſogar bald auch Intereſſe für die Form entſtehen, be⸗ 
ſonders für idiomatiſche Ausdrücke, für deren Aneignung der Überſetzungsunterricht auf das bloße Aus⸗ 
wendiglernen angewieſen iſt.“ T) 

Nun gebe ich ohne weiteres zu, daß es außerordentlich ſchwer iſt, ein allen nötigen Anforderun⸗ 
gen entſprechendes Buch zu ſchaffen, ein Buch, „das unter ſtrenger Wahrung der Möglichkeit eines ſtufenmä⸗ 
ßigen Fortſchreitens in der Grammatik den Leſeſtoff zum Mittelpunkt des fremdſprachlichen Unterrichts 
macht.“ T 

Daß dieſe Schwierigkeit aber nicht unüberwindlich iſt, zeigen die Arbeiten von Meurer, be: 
ſonders fein Pauli Sextani liber, in dem er ſich leider im Stoffe vergriffen hat, *) und das Qa- 
teiniſche Lehr- und Le ſebuch von Lutſch, ch) der, wenn ich mir ein Urteil geſtatten darf, ohne das Buch 
im Unterricht benutzt zu haben, bisher das Beſte auf dieſem Gebiete geleiſtet zu haben ſcheint. 


* Vgl. Hornemann, a. a. O. 

, Brol. Bierbaum, Die analytifch:direfte Methode des neuſprachlichen Unterrichts. Caſſel 1887. S. 77. 

***) Böddeker, Wege u. Ziele des Unterrichts in fremden Sprachen. Progr. Stettin 1888. S. 2. 
Münch, Der Unterricht in der engliſchen Synonymik. Lehrproben u. Lehrgänge. XII. S. 48. 

+) Näheres hierüber im vierten Abſchnitt. 

tt) Kühn, Über den franz. Unterricht. Lehrproben u. Lehrgänge. XVI. S. 87. 

tH) Alsleben, a. a. O. S. 10. 

+*) Brol. Lattmanns Antikritik. Lehrproben u. Lehrgänge. XII. S. 101. 

*+) Teil I für Serta. Teil ll für Quinta. Bielefeld u. Leipzig 1889. Die dazu gehörigen Vokabularien find 
von Sternkopf. 
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Dennoch behält ber Wunſch') noch immer feine Berechtigung, es möchte eine recht große Anzahl 
erfahrener Schulmänner ſich zur Löſung dieſer ſchwierigen Aufgabe vereinigen, ſtatt ihre Kräfte in beſonde⸗ 
ren, trotz aller Fortſchritte im einzelnen doch nur unvollkommenen Arbeiten zu zerſplittern. 


Auch über die Inhaltsloſigkeit unſerer Übungsbücher (und daran leiden fie, wie wir oben geſehen 
haben, für den Schüler wenigſtens, faſt alle) hat man fi) — nachträglich — zu tröſten gewußt. 

Man hat gemeint, dem Schüler müfje allein ſchon aus der Einſicht, wie eine fremde Sprache 
fid) allmählich aufbaut, eine Freude und ein Intereſſe erwachſen.““) 

Ein ſolches Intereſſe aber zeigen — abgeſehen von einer bald geſtillten Neugier — nur wenige 
Schüler, und dieſe auch wohl erſt auf einer höheren Stufe, da ein ſolches, ich möchte ſagen, künſtleriſches 
Intereſſe wie jedes ähnliche einer ſorgfältigen Erziehung bedarf. 

Man behauptet ferner, die Teilnahme am Inhalte müſſe bald ſchwinden, ja in Überdruß umſchlagen; 
es müſſe dem Schüler gehen, wie jenem armen Manne, der eine Zeitlang Tag für Tag nichts als feine 
Lieblingsſpeiſe aufgetiſcht bekam.“) 

Aber entſpricht dem wirklich die Erfahrung? — Soweit meine Kenntnis reicht, iſt das Gegenteil 
der Fall; und deshalb haben mich auch die gegen zuſammenhängende Stoffe vorgebrachten Bedenken nicht 
überzeugen können, da die Faſſung derſelben ſtets durchblicken ließ, daß dem Urteil keine eigenen Verſuche 
zu Grunde lagen. 

Es wäre mir leicht, eine lange Reihe von Männern anzuführen, welche die gleiche Anſicht vers 
treten; doch möge es genügen, auf ein en Mann hinzuweiſen, der durch feine lange Erfahrung und feine 
Stellung ſicherlich zu einem ſachgemäßen Urteil berufen ijt, auf den Oberſchulrat E. v. Sallwürk und auf 
deffen Ausführungen in feiner Rezenſion der mehrfach erwähnten Schrift von Tanger in der Zeitſchrift für 
neufranzöſiſche Sprache und Litteratur (1888. Abt. 2. S. 152—159). 

Man iſt noch weiter gegangen: ein gediegener Inhalt ſei nicht nur gleichgültig, ſondern ſogar 
ſchädlich; der Schüler habe jid) auf den unteren Stufen allein mit der Regel und der Form zu beſchäftigen, 
nicht mit dem Stoffe, der erſt in ſein Recht trete, wenn die Form aufgehört habe ihm als läſtige Scheide: 
mauer zu erſcheinen z) durch einen intereſſanten Inhalt werde er nur von der Beachtung der Form ab- 
gezogen; er werde durch denſelben geradezu zur Zerſtreutheit und Ungenauigkeit gewöhnt zr) ja man hat 
fogar intereſſant und bildend als Gegenſätze hingeftellt.+F-F) 

Da frage ich denn doch mit O. Perthe s, “) ob ein lateiniſches (oder ſonſtiges) Leſebuch, welches durch 
ſeinen Inhalt intereſſiert und die Schüler immer wieder von neuem anzieht, nicht allein ſchon dadurch bildend wirkt, 
daß es die Luſt zur Arbeit, das innere Bedürfnis zum Lernen, weckt, und umgekehrt. 


*) Brol. Als leben a. a. O. 

**) Müller, Über die Reform des höheren Unterrichts mit beſonderer Berückſichtigung des lat. Unterrichts. 
Progr. Altenburg 1887. S. 17. Bral. dagegen Hornemann, Zur Reform des neuſprachlichen Unterrichts. Hannover 
1885. S. 26 und die daſelbſt auf S. 58 citierten Worte Wendts. 

***) Sal. Tanger, a. a. O. S. 20 fgg. 

) Tanger, a. a. O. S. 25. 

+) Hildebrandt in der Beſprechung von Bolles Amor u. Pſyche. Neue Jahrbücher f. Phil. u. Pädag. 
1836, S. 321—27. Vrgl. die Entgegnung Bolles ebendaſelbſt, S. 485 - 88, 4 - 

TF) Führer, Vorſchule für den erſten Unterricht im Lateinischen. Paderborn u. Münſter 1886. Vorrede. 

) 3. f. G.⸗W. 1886. S. 434 fg. 
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Ich habe eine Anzahl von Stellen, an denen mir ſolche Anfihten begegnet find, aufgezählt, 
abſichtlich nur Stellen aus den letzten Jahren, um zu zeigen, daß diefe jon von H. Perthes“) bekämpfte 
Anſchauung auch jetzt noch weit genug verbreitet iſt. 

Angenommen nun, ſie wäre richtig: wäre es dann nicht das Beſte, nur einzelne Vokabeln lernen 
zu laſſen und auf gedruckte Sätze überhaupt zu verzichten, wie, von den wenigen (4',) Seiten Text abge⸗ 
ſehen, Kübler es in ſeinen Penſa gethan hat? 

Es liegt in dieſer Anſchauung ſicherlich eine Verkennung des kindlichen Standpunktes. Für das 
Kind ſteht, wie ſchon oben angedeutet wurde, das Intereſſe an der Sache ſtets in erſter Linie; ja mit dem 
Intereſſe an der Sache ſteht und fällt meiſt auch das Intereſſe für die Sprache.“) > 

„Die Jugend,“ jagt 33 ó[der,'**) „verlangt einen Zweck, einen faßbaren Inhalt ihres Lebens; fie 
will nicht gezwungen werden zu Abſtraktionen, die fie nicht verſteht; ſie will volles, konkretes Leben, auch un: 
ter dem Gewande der erſten fremden Sprache.“ 

Wie ſtimmen nun zu dieſer unzweifelhaft richtigen Beobachtung die obigen Anſichten? — Wenn 
irgendwo, ſo paſſen auf ſie jene, zunächſt allerdings den Unterricht im Lateiniſchen betreffenden Worte 
Günthers :“) 

„Man will im Lateinunterricht in der That das pſychologiſch ganz Unerhörte mit bewußter Ab: 
fit erzielen: man will den Schüler durch den Unterricht dazu erziehen, daß er etwas lieſt, jid) aber ja ganz 
und gar nichts dabei denkt und noch viel weniger über das Geleſene weiter nachſinnt, mit Luſt und Liebe 
in ſeinen Gedanken dabei verweilt und ebenſo wenig erwartet, er werde im Verlauf der Sätze über einen 
und denſelben Gegenſtand eine unter ſich zuſammenhängende Gruppe verſtändiger Gedanken und Urteile er— 
halten, welche ſein Wiſſen bereichern und ſein Urteil erregen, ſein Intereſſe erwecken, deren ſprachliche Be— 
wältigung ihm mithin Freude machen und einen befriedigenden Lohn gewähren müſſe für die Mühe, welche 
er auf die Überſetzung hat verwenden müſſen. Iſt man ſich deſſen bewußt, daß ein ſolcher Unterricht wahre 
Geiſtes⸗ und Charakterbildung nicht begründet und fördert, ſondern hemmt und zerſtört?“ 

Ein ſolches Verfahren wäre nicht einmal dann gerechtfertigt, wenn (was doch kaum allgemein 
zugegeben werden dürfte) das gewünſchte Ziel auf dieſem Wege wirklich erreicht würde, wenn der Schüler 
durch dasſelbe wirklich zur Sicherheit im Gebrauch der Vokabeln, Formen und Regeln gelangte, „denn,“ heißt 
es a. a. O. bei Günther, „auf dem Gebiete des Unterrichts darf man auch in der Hoffnung und Abſicht, 
etwas Beſſeres damit zu erreichen, nie etwas an ſich Verkehrtes und Verwerfliches thun.“ 


Mit der Wahl des Textes iſt im weſentlichen auch die Frage nach der Auswahl der Voka— » 
beln entſchieden. Nichtsdeſtoweniger lohnt es ji) bei den hier herrſchenden Meinungsverſchiedenheiten wohl, 
noch einmal kurz auf dieſelbe zurückzukommen. 


*) Zur Reform. IV. S. 67 fg. Vrgl. auch Völcker, Die Reform ... S. 93 fag. Derſ., In welcher 
Weiſe würde die Priorität des Franzöſiſchen auf den deutſchen Elementarunterricht einwirken? Progr. Schönebeck a. E. 
1889. S. 9 fg. Bierbaum, Die analytiſch-direkte Methode. S. 76 u. die dort angeführten Stellen. 


**) Bral. Bierbaum, Methodiſche Anleitung zum Lehrbuch der franz. Sprache. Leipzig 1889. S. 1 u. 3. 
»**) In welcher Weiſe u. f. w. S. 7. Vrgl. auch Böddeker, Wege u. Ziele. S. 6 fg. 
+) Jahrbuch des Vereins für wiſſenſchaftliche Pädagogik. XIII. S. 106. 
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Sicherlich iſt es eine geiſtige Qual, etwas Unverſtandenes lernen zu müſſen, und man ſollte ſich deshalb 
nach Möglichkeit hüten, den Sertaner mit Begriffen operieren zu laſſen, die für ihn keinen Inhalt haben, 
die ihn nur der Gefahr ausſetzen, ſich an ein gedankenloſes Nachplappern zu gewöhnen.“) 

Welches ſind nun aber die dem Knaben geläufigen Begriffe? 

„Nur da,“ jagt Ohlert,“) „wo es fid) um eigenſte Erfahrung und Anſchauung der kindlichen 
Seele handelt, deckt ſich der Begriff mit dem ausgeſprochenen Laut; nur hier entſpricht dem (durch Nachah⸗ 
mung gewonnenen) Wort ein voller Begriff nach Inhalt und Umfang.“ 

„In einer großen Zahl von Fällen wird vom Kinde zwar der dem Begriff entſprechende Laut 
richtig verwendet, der Begriff ſelber ijt aber nur teilweiſe vorhanden oder wird nur dunkel geahnt, und end: 
lich: oft iſt zwar der Laut vorhanden, der entſprechende Begriff aber exiſtiert überhaupt noch nicht.“ 

Zu welcher von dieſen drei Klaſſen gehören nun die Abſtrakta? 

Wenn man Küblers Lateiniſche SBenja'**) zur Hand nimmt, könnte man geneigt fein, 
fie zur erſten zu rechnen. Ja, Büttner ſieht in der ausgiebigen Verwendung derſelben ſogar einem bes 
ſonderen Vorzug des Buches. 

„Während,“ To ſchreibt er t) „die Elementarbücher gewöhnlich eine Menge ziemlich willkürlich oder 
auch nach ſachlichen Geſichtspunkten zuſammengeſtellten konkreten Stoffes bieten und die meiſt recht trivialen 
Sätze nach den aufgeſtellten Vokabeln nicht gerade immer in klaſſiſcher Form zurecht gemacht ſind, geht der 
Verfaſſer gleich von der ſpäter zu treibenden Lektüre aus, richtet nach ihr die Auswahl der Vokabeln und 
deren ſorgfältig erwogene deutſche Bedeutung. Eine weit umfangreichere Berückſichtigung der 
Abſtrakta ergiebt ſich hieraus von ſelbſt zum großen Vorteil der ſpäteren Stufen. 
Denn während die Konkreta am leichteſten der ſpäteren Präparation überlaſſen wer: 
den können, fordern gerade die flüſſigeren und abſtrakteren Begriffe, welche ſich nicht 
mit den Ausdrücken unſerer Mutterſperache decken, eine feſte Einprägung durch ein Vota: 
bular mit ſorgfältigſter Beſtimmung und Abgrenzung ihrer Bedeutung.“ 

Iſt das nicht das gerade Gegenteil von dem natürlichen Wege, der doch wohl vom Leichteren 
zum Schwereren, vom Bekannten zum Unbekannten, vom Nahen zum Fernen führt? 

Ich meine mit Friestr) und Kühn,) daß Abſtrakta, wenigſtens auf den beiden unterſten 
Stufen, für Satzbildungen ungeeignet ſind; daß ſie für den jugendlichen Geiſt nicht faßlich genug ſind; daß 
ſie ſelbſt die ſtärkere Kraft viel zu ſehr ermüden, als daß ſie auf die Dauer Intereſſe erwecken 
könnten; daß überdies der Sextaner ſchon eine hinreichende Menge abſtrakten Stoffes in ſeinem grammati⸗ 
ſchen Penjum zu bewältigen hat; daß allein ſchon aus dieſem Grunde der Inhalt ihm möglichſt wenig 
Schwierigkeiten bieten darf. 

Leider iſt nun aber bei der tiefen Kluft zwiſchen dem antiken und dem modernen Leben die Zahl 
derjenigen Vokabeln, die dem Knaben ihrem Inhalte nach geläufig ſind und die zugleich eine Anwendung auf 


*) Brol. Völcker, In welcher Weiſe u. f. w. S. 7. Wilke, Über mündliche Übungen beim neuſprach⸗ 


lichen Unterricht in den unteren u. mittleren Klaſſen. Progr. Leipzig 1888. S. 8. 

) Die Behandlung der Verbalflexion im franz. Unterricht. Hannover 1887. S. 21. 

***) Srl. die auf S. 19 gegebene Probe. 

t) 3. f. G. W. 1888. S. 436 fg. Vrgl. Kübler, Über Semeſtralkurſe. S. 8. Lichtenheld, a. a. O. 
S. 204 fan. 5 

tr) 3. f. G.⸗W. 1884. S. 102 fg. 

tr Über den franz. Unterricht. Lehrproben u. Lehrgänge. XVI. S. 93. 


gemeingültige antike Anſchauungen geftatten, feine große, zumal fid) unter dieſen viele befinden, bie um 
ihrer Form willen einer ſpäteren Zeit vorbehalten werden mühjen*). Und hierin liegt eine der Hauptſchwie⸗ 
rigkeiten, mit denen der lateiniſche Anfangsunterricht zu kämpfen hat. 

Mag es nun auch ſchwer ſein, hier Befriedigendes zu ſchaffen, für unmöglich halte ich es nicht; 
namentlich glaube ich, daß der mehrfach gemachte Vorſchlag, die Fabel, die Heroenſage und die älteſte Geſchichte 
als Leſeſtoff für die Unterſtufe zu benutzen, geeignet iſt eine entſprechende Löſung der Frage herbeizuführen. 

Der Inhalt der Fabel liegt gerade dem Alter des Sextaners jo nahe, er ijt jo allgemein menſch⸗ 
lich und verſtändlich, daß hier kaum Schwierigkeiten entſtehen dürften; und ein Gleiches gilt auch wohl von 
ber Heroenſage und der älteſten Geſchichte, wenigſtens von der Faſſung, in der fie auf dieſer Stufe allein 
vorgetragen werden kann. 

Sachliche Erläuterungen werden allerdings nicht ganz vermieden werden können. Darin 
aber jefe ich durchaus keinen Nachteil, da ich der Meinung bin, daß mit dem Sprachunterricht der S a d: 
unterricht ſtets parallel zu gehen habe; daß ein in angemeſſenen Schranken gehaltener Sachunterricht nur 
geeignet iſt den Eifer und die Lernluſt der Schüler zu heben und zu beleben. 

Ein weſentlicher Schritt zum Beſſeren iſt ſchon gethan, wenn man allgemein nach dem Vorgange 
von Lutſch ſtatt mit der erſten mit der zweiten Deklination beginnt, eine Anderung, die ſich auch für 
das Griechiſche empfiehlt, obwohl der oben gerügte Übelſtand ſich bei dem Tertianer naturgemäß weniger 
fühlbar macht. 

Am leichteſten geſtaltet ſich die Auswahl der Vokabeln für das Franz öſiſche. Hier erlaubt 
uns die ziemlich weitgehende Parallelentwickelung unſerer modernen Kulturen, ganz innerhalb der dem Kinde 
geläufigen Vorſtellungskreiſe zu bleiben, ein Vorzug, der neben anderen immer weitere Kreiſe zu der Über— 
zeugung führt, daß der fremdſprachliche Unterricht mit einer neueren Sprache beginnen müſſe.““) 

Daß der Wortſchatz mit Rückſicht auf die ſpätere Lektüre zu wählen ſei, iſt jetzt wohl allgemein 
anerkannt. Leider aber hat dieſer an und für ſich gewiß richtige Grundſatz vielfach dahin geführt, daß man 
erft die Auswahl der Vokabeln traf und dann erit, wie ſchon oben Büttner bemerkte, aus denſelben einen 
Text zu konſtruieren verſuchte. Da mußten denn natürlich die Vokabeln jene oben beſprochenen für 
den Knaben inhaltsloſen oder unverſtändlichen Klaſſikerfragmente nach ſich ziehen, während doch das na— 
turgemäße Verfahren das wäre, den Text mit Rückſicht auf die als richtig erkannten Geſichtspunkte auszu⸗ 
wählen und, wenn nötig, zu bearbeiten.“) 

Noch einen Punkt möchte ich zum Schluß kurz berühren: Mit beſonderer Vorliebe dringt man, 
namentlich in den Kreiſen Herbartſcher Pädagogen, auf eine ausgiebige Verwendung unſerer Fremdwörter. 
Und gewiß verdienen dieſe eine gewiſſe Berückſichtigung, wo es gilt, die erſte Brücke zwiſchen dem im kind⸗ 


1 


lichen Geiſte bereits Vorhandenen und dem Neuen herzuſtellen. ) 


* Brol. Lichtenheld, a. a. O. S. 2). Lattmann, Über den in Quinta zu beginnenden lat. Unter⸗ 
richt. S. 11 fg. Völcker, die Reform. S. 60 fgg. 

**) Prgl. außer den beiden oben citierten Schriften von Völder namentlich Lattmanns Oſterprogramm 
vom Jahre 1888 und die mehrfach angeführte Schrift: Über den in Quinta zu beginnenden lat. Unterricht. 

*"**) Brgl. bie trefflichen Bemerkungen von Lattmann, Über den in Quinta zu beginnenden lat. Unter: 
richt. S. 35 fg. 

T) Sol. Lattmann, Lern-, Leſe⸗ u. Übungsbuch für den in Quinta zu beginnenden lat. Unterricht. 
Göttingen 1889. S. 1—3. 
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Weiter aber möchte ich in keinem Falle gehen, namentlich nicht, wie es Barth') und Heil⸗ 
mann“) gethan haben, fie zur Bildung des erſten Satzmaterials verwenden, ſelbſt nicht im Franzöſiſchen, 
obwohl ſcheinbar ihre Verwendung hier am meiſten Gewinn verſpricht. 

Erſt in neueſter Zeit find die einſchlägigen Punkte von Ph. Plattner“) ſorgfältig untere 
ſucht worden, und das Ergebnis dieſer Unterſuchung iſt das, daß die gründliche Kenntnis und der ſichere 
Gebrauch des Franzöſiſchen durch unſere Fremdwörter in hohem Maße erſchwert wird. 

Im Franzöſiſchen wird deshalb unſere Aufgabe in erſter Linie gerade die ſein müſſen, den 
Sinn für die weitgehenden Unterſchiede zwiſchen dem ſranzöſiſchen und dem Fremdwort in lautlicher, gram: 
A matiſcher und lexikaliſcher Beziehung zu ſchärfen, eine Aufgabe, die wir am ſicherſten wohl dadurch löſen, 
daß wir unſern Schülern eine kleine Anzahl beſonders lehrreicher Fälle, dieſe aber möglichſt unverlierbar, 
einzuprägen juchen. + 

Barth, at. Leſe- und Übungsbuch für Serta und Quinta. Leipzig 1879. 

Die erſten Lektionen im Lateiniſchen in Serta. Lehrproben u. Lehrgänge. V. S. 86. Vrgl. Wilke, a. 


a. O. S. 10. Baetgen, a. a. O. S. 17. 
zz) Unſere Fremdwörter vom Standpunkte des franz. Unterrichts betrachtet. Progr. Waſſelnheim i. E. 1889. 
) Brol. Wendt, Eneyklopädie des franz. Unterrichts. Hannover 1889. S. 137. Beckmann, Anleitung 


zu franz. Arbeiten. 2. Aufl. Berlin 1886. S. 4 fgg. 
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1. Die allgemeine Lehrverfaſſung der Schule. 


1. Die Überſicht über die einzelnen Lehrgegenſtände und die für jeden derſelben beſtimmte Stundenzahl. 


A. Gymnaſium. 


Chriſtliche Religionslehre 
Okutſch 
Latein 
Britit E 
Framölft) 


Hebrüiſch (fakultativ) 


Rennen und Wathematik 
Naturbeſchreihung 

Phyſch 

Hahreiben 

Zeichnen 

Geſang 

Turnen 


Christliche Religionslehre 
= Denti und defen 
Ichreiben 
Heimatkunde 
LÜNEN 
Turnen 
Geſang 


I. 


Geſchichte und Geographie - 


M — — — ——— —œ 


VI V OM ji Ma ud na id la| Sa. 


r a (ND 
A A | 
3 2 2 2 „ 2 2 ei 
» i 
9 9 9 9 9 18 8 
— — — T T T 7 
- dedo 
C 
5 m | Dee 
— — — — — 2 | 
7 D € DU 1 
3 5) 4 | 3 3 3 3 
4 4 4 | 3 3 4 4 
ee rg te a 
e x 5 L| 
— = — — — 2 = 1 
— REM = > == ES I 
l A „ 
2 2 2 | — — 
9 [5] — ne... i 
idi 2 Chor 3 Stunden 
je 2 Stunden f für 4 Abteilungen (im Sommer 25% Stunden) 
B. ah as 
K.3 , Ki KL. 1 ais Wa 
po ede 
o 
l 6 6 f 
6 und 1 vereinigt | 23 
) re e] | = 
i 
RAM — l : ] 
i 
3 4 5 12 
1 
! 
l t l 
14 20 22:2 


19 $ 


eat 


^ 
- — 
B a| la Aa J Ilb | Ma Ab ] 7, = 97 | Sa. 
8 i Rel. 2 Rel. | | | 
— : * ; ice $33 Deut T 1 | 
T Prof, Tic. Dr. Kolbe 17 55 Q i di: Ts » 
a Grieh. 2 | 
= Hebr. 2 | 
g 2 * r — MO u | 
: Qat. 2 Lat. 5 20 
| z 2. Prorektor Haake lla Lat. 6 Griech * 20 
E — —7) 996 BE 
= 3. Dr. Schmidt Griech. 4 Griech. 4 20 
2 / 3 Geſch. 3 Geſch. 3 | 
s — : 
- - Franz. 2 Franz. 2 Franz. Franz. 2 Franz. 2 Franz. 2 | 22 
4 | J. Dr. Doerlis Geſch. 3 Geſch. 2 Ge. Geb. 3JGeſch. 2 (So. 20 
ea n I 
j 8 Math. 4 Math. 4 Matb.d Math. J| 
5. Schirmeiſter Phyſ. 2 Phyſ. 2 Natb. 2 2l 
D 9 
6. Oberlehrer Kalmus Illb | Deulſche Qat. 4 2 53 23 
; 5 D 52] Lat. 4 Deutſch? Deutſch (So. 20) 
| Lat. 4 [Geogr. 2 Geſch. 1 Ge. Geo. 
8 C ; | Lat. 6 Lat. 8 Lat. 2 | 9: 
$ I. Ede i | Griech.7 23 
= | Rel. 2 
E 8. Dr. Tank IN Lat. 2 y Lat. 9 24 
È ; Gried); 2 ei Franz. 5 Franz. 4 
Ci ] : Rel. 2 Rel. 2 Rel. 2 Rel. 2 " 
d 9. Ar, Fiſcher \ Deutſch? Deutſche Deutſche (So. 22 
— Geogr. 1| [Lat. 9 8 
an — E 
i4 10. Dr. Ulotz llla Sehr. 2 Lat. 7 ! 23 
y Griech. 7 Griech. T IE = 
Deutjch? D Beuth? pee 
JJ. Gil. Bilfslebrer Jahn Vat, 5 12 
ME. Geſch. 3 
| Math. 4 
2. Probckand. Dr. Michels | 6 
- Physik? 
= i Geom. Ach. 1| Rel. 3 19 (+9 
= 15, üttſchwager VI Rechn. 3| Rechn. 4. Vorſch.) 
zi Natb. 2 Natb. 2|9tatb. A = 28 
E d A i Schreiben 2 
S 
S Y — — er Jeicht ) 
| € 9 a : Zeichn.? 9| eichn. 2 $ 9| 17 (+11 
= A. Keichenl. Heidemann Vorl, tí. Zeichnen 2 Math. 2 [UN 9 Beichn. Vorſch. ) 
p N Rechn. 9| 28 
= | i Math. 3 | 
= Tr IE 
2 4 -— 10 (3: 18 
E 15. Qurnlebrer Schulz Vorl. | 8 Turnen in 4 Abteilungen Work) 
xd | Natb 2 = 98 
= 16. Geſanglehrer Nantor — IL en e 
| Chorſtunden 3 Solana? Gefanaa! * | 
et q Thiel her i eange Gesangs Norſch⸗ 
— L | | i l | Í Vorich;) 


8 — 


3. Aberſicht über die im Schuljahre 188990 erledigten Penfen, 
Ober⸗Prima. Ordinarius Dir. Kolbe. 

1. Religionslehre. 2 St. S: Römerbrief. 1. Kor. W: Grundzüge der Glaubens» 
und Sittenlehre (nach der Conf, Aug.). Hebr.⸗Br. — Wiederholung früherer Penſen. — Griech. N. T. 
Thomaſius Grundlinien I. II. Krahner⸗Heintze Ev. Gymn.⸗Katechismus. Porſt Geſangbuch. — Kolbe. 

2. Deutſch. 3 St. S: Überſicht über Goethes Leben. Egmont. Iphigenie. Schillers 
Jungfrau. — W: Biogr.⸗litt. Skizze von Schillers Leben. Braut von Meſſina. Maria Stuart. Wallen⸗ 
ſtein. Balladen Ideengedichte. Leſſing über den Tod. 10 Aufſätze. Hauptſachen aus der Pſpchologie. 
Anregung zu Privatlektüre. Übungen im Deklamieren. — (S: 2 St. mit Ib). — Hülfsbüchlein für ben 


deutſchen Unterricht in I u. IT des Bug. Gymn. — Kolbe. 

Aufſatz-Aufgaben. 1. a Inwieweit vermag ich nachzuweiſen, daß Horazens Urteil über den ethiſchen 
Wert der Ilias (Ep. !, 2) berechtigt ijt, wenn ich nur den 22. und 24. Geſang der Dichtung ins Auge faſſe? b. Die 
Mittelmeerzone und die Zone des indiſchen Oceans. Eine geographiſche Parallele. e. Welche Sätze der chriſtlichen 
Glaubens- und Sittenlehre vermag ich aus dem Evangelium des Johannes zu entwickeln? 2. (K.)) a. Wodurch weiß 
Goethe es zu bewirken, daß unſere Spannung auch während der beiden letzten Akte ſeiner Iphigenie fortdauert? b. In⸗ 
wiefern trägt Goethes Iphigenie das Gepräge eines Trauerſpiels, und weshalb iſt das Stück doch als Schauſpiel bezeichnet? 
3. a, Der Charakter der Jungfrau von Orleans bei Schiller. b. Welches Bild von Patroklos können wir uns nach der 
Ilias entwerfen? c. Wie urteilt Horaz über den Wert und die Anwendung der äußeren Lebensgüter? d. Welches Bild 
von der Chriſtengemeinde zu Korinth bietet der erſte Brief des Paulus an dieſelbe? 4.—4 in Ib. 5. a. Wie ſtellt der 
Heiland in ſeinen von den Evangeliſten überlieferten Reden die Entwickelung ſeines Reiches dar? b. Welches Bild alt⸗ 
griechiſchen Lebens können wir der Homeriſchen Beſchreibung des Schildes Achills entnehmen? e. Inwiefern zeigt ſich 
Schillers dramatiſche Kunſt in den Balladen „Der Kampf mit dem Drachen“, „Der Gang nach dem Eiſenhammer“ und 
„Die Bürgſchaft“? d. Was lernen wir über die Eatwickelung Schillers aus dem Gedichte „Der Rieſe von Marbach“? 
6. (K.) Mit welchem Rechte ſchreibt ein neuerer Forſcher über bie Braut von Meſſina: „Es läßt fid) bei allen handeln- 
den Perſonen eine Schuld nachweiſen; mit leichter Mühe kann man zeigen, daß die Perſonen durch ihr freies Handeln 
das Unglück heraufbeſchwören, das ohne ihr vermeſſenes Beginnen nicht eintreten würde“? 7. a, In welcher Weiſe ſtellt 
Sophokles in ſeiner Antigone das Entſtehen der Schuld Kreons und deren allmähliche Steigerung dar? b. Wie konnte 
man bei der Lektüre des Horaz zu der Meinung kommen, der Dichter ſei ein Apoſtat der Freiheit geweſen, und was darf 
man zu ſeiner Rechtfertigung ſagen? e. Auf welchem Punkte befindet ſich die Handlung zu Ende der einzelnen Aufzüge 
der Braut von Meſſina? 8. (K.) a. Welches Bild von Mortimers Leben und Charakter giebt uns Schillers Maria Stuart? 
9. a. Leiceſter und Mortimer in Schillers Maria Stuart. Ein Vergleich. b. Welche Bedeutung hat die Einführung der 
Eliſabeth in Maria Stuart? e. Welches Bild des Katholicismus bietet Schillers Maria Stuart? 10. (K.) vorbehalten. 
— Bei der Entlaſſungsprüfung Michaelis: Sit die Behauptung richtig, daß die Ilias Stoff zu verſchiedenen Tragö— 
dien biete? Oſtern: Weshalb darf man Kreon in der Antigone und Don Cefar in dec Braut don Meſſina als traz 
giſche Perſonen bezeichnen? 

3. Latein. n) 2 St. Ausgewählte Oden und Briefe des Horaz — Kolbe. b) 6 St. 
Cie. de off. Iu 11 mit Auswahl. Ausgewählte Briefe. de oratore J. c. 1-18. 25—47. Tac. Ann. I. 
II. mit Auswahl. — Stiliſt. Belehrungen, Stägige ſchriftliche Übungen (Grtt, Ererce., Aufſätze). Sprech⸗ 
übungen und kleine Vorträge — Ellendt-Seyffert Gramm. — Haake. 

Aufſatz⸗Aufgaben: S. 1. Quibus rebus commotus Cicero senex ad philosophiae studia se rettulerit. 2. 
Quam recte Cicero Epaminondam Graeciae principem appellaverit, 3, Cur Horatius Pyrrhum, Hannibalem, Antiochum 
praeter ceteros quos vidit populus Romanus hostes carmine sexto libri tertii commemorasse videatur, 4, Quorum 
potissimum ducum consilio ae virtute res Romana iu gravissimis belli Punici seenadi temporibus snstentata sit (K.). 
5. Quae potissimum in vitae genere deligendo observanda sint? Entlaſſungsprüfungsaufſatz: «uam reete Herennius 
Pontius apud Livium iudicaverit eam esse Romanam gentem, quae vieta quiescere nesciret. W: 6, Oceisus Caesar 
aliis pessimum, aliis pulcherrimum facinus videbatur. 7. De clade Variaua. (K.) S. Quibus rebus Tiberius adductus esse 
videatur, ut Germanicum e Germania revocaret, 9. Quo iure Tacitus dixerit Romanos a nulla gente saepius victos 
esse quam a Germanis, (K) 10, Quo jure Scaevola apud Ciceronem (de or, I. 9, 38, plura detrimenta publicis rebns 
quam adiumenta per homines eloquentissimos importata esse dixerit, Entlaſſungsprüfung: Qnomodo faetum est, ut 


Romani Germanos subigere-non possent? 


) (K.) bedeutet einen im Klaſſenzimmer geſchriebenen Auſſatz. 
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4. Griechiſch. a) 2 St. Ilias 15, 390 ff. 16. 18. 22. 24. Soph, Antigone. — Kolbe. 
b) 4 St. Demoſth. Phil. 1. 2. 3. Plato Protagoras. Übungen im Extemporieren (Thuk. II). Ber- 
deutſchungen, Extempp., Exercitien, gramm. Wiederholungen. Franke Griech. Formenlehre, Seyffert Gr. 
Syntax. v. Bamberg Homer. Formen. — Schmidt. 

5. Franzöſiſch. 2 St. Corneille Horace. Reden von Mirabeau. — Alle 3 Wochen Ex⸗ 
tempp. und im Anſchluß daran zuſammenfaſſende gramm. Wiederholungen nach Plötz' Schulgramm. — 
Sprechübungen. — Doerks. 

6. Hebräiſch (fak. — mit Ib). 2 St. Ergänzung der Formenlehre und das Wichtigſte aus 
ber Syntax bei der Lektüre (aus 1. Moſ. und 2. Sam., den Pſalmen u. Jeſaja 1). Schriftl. Übungen. — 
Strack Gramm. Hebr. Bibel. — Kolbe. 

7. Geſchichte und Geographie. 3 St. Deutſche Geſchichte bis 1648. — Geographi⸗ 
ide und geſchichtliche Wiederholungen (bef. aus der alten Geſch.). Viertelj. Grtpp. — Herbſt Hilfsbuch 
und Hirſch Geſchichtstabellen. — Schmidt. 

S. Mathematik. 4 St. Erweiternde Wiederholung früherer Penſen, beſ. des Penſums 
ber Ib, verbunden mit Übungen. Extempp. und Exercitien. — Kambly 1—4. Bardey Aufgaben. Loga⸗ 
rithmentafeln von Gauß. — Schirmeiſter. 

Mathematiſche Abiturienten⸗Aufgaben. Michaelis 1889. 1. Fünf Zahlen bilden eine arithmetiſche Reihe. 
Die Summe der Quadrate der beiden äußeren Glieder iſt 80, die der Quadrate des zweiten und vierten Gliedes 26. Wie 
heißt die Reihe? 2. Ein Dreieck zu konſtruieren aus: €, a: he, y. 3. Ein Dreieck zu berechnen aus: e, 2r ep =). 
Beiſpiel: c=5, 2r 5. d=8° 748,4". Anmerkung: Das Dreieck ijt rechtwinklig; bie Berechnungsformeln find für 
den allgemeinen Fall aufzuſtellen. 4. Eine Kugel hat den Radius r 17 em. Auf derſelben liegt ein Kugelkreis vom 
Radius o—8 em. Wie groß ijt die (kleinere) Kappe K, welche durch den Kugelkreis abgeſchnitten wird? Oſtern 1890. 
1. X y4d-x—6; xy—y—2. 2. Ein Sehnenviereck zu konſtruieren aus: a, b, e, c. 3. Ein Dreieck zu berechnen aus: 
e, y, p=, Beiſpiel: €—10, y=90°, K S. Anmerkung wie oben. 4. Für einen geraden Kegelſtumpf ift V = e 
m. V 3, bie Differenz von Grund: und Deckfläche G— D—24. m und r—49—-2. Wie groß ijt bie Mantelfläche? 

9. Phyſik. 2 St. Lehre vom Licht. Mathematiſche Geographie. — Jochmann - Hermes 


Grundriß der Experimentalphyſik. — Schirmeiſter. 


Unter⸗Prima. Ordinarius Dir. Kolbe. 


1. Religionslehre. 2 St. S: mit la. W: Ev. Joh. und 1. Joh. — Bücher wie in Ia. 


— Kolbe. 

2. Deutſch. 3 St. S: wie in Ia (und zwar 2 St. vereinigt). — Kolbe. W: a) 1 St. 
Grundzüge der Pſychologie. Deklamationen. Anregung zur Privatlektüre. — Kolbe. b) 2 St. Klopſtock und 
Leſſing. Aufſätze. Fiſcher. — Hilfsbüchlein wie in la. 

Aufſatz-Aufgaben. 1. a. Italien und Vorderindien, eine geographiſche Parallele. b. Welche Bedeu⸗ 
tung für ben Zuſammenhang des Evangel. Johannis kommt den einzelnen Wundererzählungen zu? e. Inwieweit vers 
mag ich nach den von mir geleſenen Geſängen der Ilias Bilder von den Charakteren im troiſchen Königshauſe zu zeichnen? 
d (für die aus Ua Eintretenden). Elias und Johannes der Täufer. Parallele und Kontraſt. 2. (K.) a. Auf welchem 
Punkte befindet fid) die Handlung zu Ende der einzelnen Akte von Goethes Iphigenie? b. Welches Bild vom Leben und 
Charakter des Thoas bietet Goethes Iphigenie? 3. a. Die Entwickelung der Handlung im 1. Buche der Jlias. b. Wie- 
weit kann ich mir nach dem J. Buche der Ilias Bilder von den Charakteren homeriſcher Götter und Menſchen zuſammen⸗ 
ſtellen? e. Wieweit kann ich mir nach dem erſten Geſange der Ilias ein Bild altgriechiſchen Lebens herſtellen? 4. (K.) a. 
Inwiefern dienen Alba und Oranien, die Regentin und Klärchen in Goethes Egmont dazu, unſer Urteil über Charakter 
und Handlungsweiſe der Helden zu beſtimmen? b. Mit welchem Rechte hat Schiller feine Jungfrau von Orleans als 
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Tragödie bezeichnet? und inwiefern könnte man daran denken, das Stück ein Schaufpiel zu nennen? — Winter: 5. (K.) 

Welche Lebensanſchauungen Klopſtocks können wir aus feiner Ode „der Zürcherſoe“ herausleſen? 6. a. Mit welchem Recht 

können wir Klopſtock als einen Vorläufer der Dichter des Befreiungskrieges bezeichnen? b. Das Mönchsleben des 10. 

Jahrhunderts nach Scheffels Ekkehard. e. Am Abend wird man klug für den vergangnen Tag, doch nimmer klug genug 

für den, der kommen mag (Rückert). 7. a. Wie verherrlicht Klopſtock den Eislauf? b. In welchem Zuſammenhang ſteht 
das Waltharilied zu dem Roman Ekkehard? 8. (K.) Inwiefern kann Leſſing ein Reformator der deutſchen Bühne genannt 
werden? 9. a. Welche Vergleichungspunkte können zwiſchen Macedonien und Brandenburg⸗Preußen gefunden werden? b. Sit 
es recht, das Andenken großer Männer durch Denkmäler zu ehren? 10. noch unbeſtimmt. 

| 8. Latein. a) 2 St. Horaz. Oden mit Auswahl. Sat. I, 6. Epode 2 u. 16. — Tank. b) 

6 Ct. Cic. Tusce. V mit Auswahl. Phil. ll. pro Mur. Briefe. Tacit. Germania. Sonſt wie in la. 

— Ellendt⸗Seyffert Gramm. — Schmidt. 

Aufſatz⸗Aufgaben: 1. a. Certamen Horatiorum et Curiatiorum enarretur, b. Quibus de causis So- * 
crates e carcere effugere noluerit, — 2. Q. Horatii Flacci vita sat, 6 serm. libri prioris inprimis ratione habita adum- 
bretur. (K.) — 3, Philippus, Macedonum rex, quibus rebus adiutus libertatem Graeciae oppresserit, demenstretur. — 
4, Quo modo res inter M, Tullium Ciceronem et M. Antonium ad ultimum dimicationis venerit, (K.) — 5. Quo modo 
! factum sit, ut Alexander rex magni Persarum regni dominum vincere posset, (K.) — 6. Quomodo factum est, ut in 
petitione consulatus L. Murena Ser. Sulpicio praeferretur? (K.) — 7. Qua ratione M. Tullius Cicero Archiam poëtam 
defenderit, — 8. Socratem omnium temporum iudicio clarissimum et virtutis et sapientiae exemplum, (K.) 9. Suae 
quemque fortunae fabrum esse in Caesarem potissimum cadere septimo de bello Gallico commentario demonstretur, 
— 10. vorbehalten. 

4. Griechiſch. a) 2 St. Ilias I—XIT mit Ausw. Soph. Antigone. — Tank. — b) 4 
St. Demoſth. Ol. 1. 2. 3. Plato Apol. Krit. — Übrigens wie in la. — Gr. Gramm. v. Bamberg: 
Seyffert⸗Franke. — Schmidt. 

5. Franzöſiſch. 2 St. Molière l'Avare. Mignet Hist. de la revol. fr. Sonſt wie in 


Ja. — Doerks. 
6. Hebräiſch. 2 St. mit Iu, — Kolbe. 
7. Geſchichte u. Geographie. 3 St. wie in La. — Schmidt. 
Ss. Mathematik. 4 St. S: Reihen niederer Ordnung. Zinjeszins: und Rentenrechnung. 


Kombinationslehre. Wahrſcheinlichkeitsrechnung. Kettenbrüche. Diophantiſche Gleichungen. Binomiſcher 
Lehrſatz. — W: Sterkometrie. Aufgaben aus der Planimetrie und der ebenen Trigonometrie. — Daneben 
in jedem Semeſter Repetition früherer Abſchnitte aus Arithmetik und Planimetrie. — Kambly 1—4. 


Bardey Aufgabenſammlung. Gauß Logarithmentafeln. — Schirmeiſter. 
9. Phyſik. 3 St. wie in la. — Schirmeiſter. 
Ober⸗Sekunda. Ordinarius Prorektor Haake. 
1. Religionslehre. 2 St. S: Das apoſtoliſche Zeitalter mit beſ. Berückſichtigung der 
Briefe. — Kolbe. — W: Das Leben Jeju. — Fiſcher. — Deutſche Bibel. Port Geſangbuch. Krahner 


Katechism. Thomaſius Grundlinien I. f 

2. Deutſch. 2 St. S: Emilia Galotti. Jungfrau v. Orleans. W: Wallenſtein. — 
Memoriert und deklam.: Der Fiſcher. Sansſouci von Geibel. Das Lied von der Glocke (in Hauptpartieen). 
Epilog zu Schillers Glocke oder Schwabs Rieſe von Marbach. — Aufſätze. Dispoſitions- und Vortrags: 


übungen. — Fiſcher. 

Aufſatz⸗Aufgaben: 1. Wieweit lernen wir Emilia Galotti im 1. Akt des Leſſingſchen Dramas kennen? 
Die Bedeutung des Handelsſtandes. (K). 3. Welche Verſchiedenheiten finden wir zwiſchen der Emilia Galotti und der Dar⸗ 
ſtellung des Livius? 4. Welche Bedeutung hat der Prolog der Jungfrau von Orleans für das Drama? (K.) 5. a. Was 
lernen wir über Friedrich den Großen aus Geibels Sansſouei? b) Inwieweit erklärt Wallenſteins Lager des Herzogs 
Verbrechen? 6. In welchem Zuſammenhange ſtehen die Piccolomini und Wallenſteins Lager? (K.) 7. In welchem Zuſam⸗ 
menhange ſteht das Drama Max und Thekla zu dem Drama Wallenſtein? 8. Mit welchen Wünſchen und Hoffnungen 
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empfängt Schiller in der Huldigung der Künſte die Großfürſtin Maria Paulowna? (K.) 9. a. Die Dünenbildung von 
Deep bis Rewahl. b. Die Bedeutung Johannes des Täufers. c. Mit welchen Gründen beweiſt Ernſt Moritz Arndt, daß 
der Rhein Deutſchlands Strom, nicht Deutſchlands Grenze iſt? 10. noch unbeſtimmt. 


3. Latein. a) 2 St. Verg. Aen. VI. VII, jowier ausgewählte Stücke aus den folgenden 
Büchern. — Haake. b) 2 St. Nach Bedürfnis gelegentliche Wiederholung aus dem Geſamtgebiete der Syntax. 
Stiliſtiſche Belehrungen über die in der Lektüre vorkommenden Formen ber tractatio. Lat, Berichte im 
Anſchluß an die Lektüre. Vierteljjährlich geſchichtliche Aufſätze im Anſchluß an die Lektüre. Extempp., Erer- 
citien. c) 4 St. Liv. 22. 23, 1—33. Gic. de imp. Pomp. Gall. lug. bis Kap. 80; extemp. aus Salluſt, Liv. 
21, pro rege Deiotaro. — Ellendt⸗Seyffert Gramm. — Decker. 

Aufſatz⸗Aufgaben. 1. De Laocoonte, 2, Nuntio cladis Cannensis accepto quid senatores Carthaginienses 
de auxilio Hannibali ferendo censuerint. 3, Quibus potissimum causis Cieero adductus esse videatur, ut legem Ma- 
niliam suaderet. 4, noch unbeſtimmt. 

4, Griechiſch. 7 St. a) 2 St. Abſchluß der Syntax, namentlich ber Lehre über Tempora, 
Modi, Konjunktionen. Extempp., Exercitien, Verdeutſchungen. b) 5 St. Odyſſee 16—20. Xen. Mem. I, 1. 2. 
4. II, 1, 20—34. Herod. I mit Ausw. Iſokr. Paneg. Lyſias Grat. Griech. Schul⸗-Hramm. (1—3.) v. 
Bamberg⸗Seyffert⸗Franke. — Haake. 

5. Franzöſiſch. 2 St. a) Ploetz Schulgramm. Lekt. 70—79 mit Ausw. Wiederh. des 
Penſums ber llb.  Grercitien, Extpp., Orth. Diktate. Ségur Hist. de Napoléon VII- X. — Doerks. 

6. Hebräiſch (fat. mit 115). 2 St. Hauptſachen der Formenlehre u. Lektüre von J. M. 1. 
abei Wichtiges aus der Syntax. Vokabellernen. Schriftl. Ubungen. — Strack Gramm. — Klotz. 

7. Geſchichte u. Geographie. 3 St. Röm. Geſch. bis 476 n. Chr. Extt. viertel jähr⸗ 
lich. — Geogr. Wiederholungen (beſ. Europa außer Deutſchland). — Hirſch Tabellen. Herbſt Hiſt. Hilfs⸗ 
buch I. Kiepert, wenigſtens Karten von Alt⸗Griechenland und Alt⸗Italien (oder Atlas antiquus). Daniel 
Leitf. — Doerks. 

S. Mathematik. 4 St. S: Arithm. Weitere Einübung der Gleichungen. Quadr. Glei⸗ 
chungen mit einer und mehreren Unbekannten. Umfaſſende Wiederholung früherer Penſen, z. B. Potenzie⸗ 
rung, Radicierung, Logarithmierung, aber auch aus der Geometrie. Vollſt. Behandlung der Logarithmen. 
Hauptſätze über die Reihen niederer Ordnung. W: Goniometrie und ebene Trigonometrie. Daneben Muf- 
gaben aus ber Planimetrie und Wiederholung aus der Arithmetik. 14 täg. Tritt. Arb. — Kambly 1—3. 
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Bardey Aufgabenſammlung. Gauß fünfitellige Logarithmen-Tafeln. — Schirmeiſter. 
9. Phyſik (mit IIb). 2 St. S: Allgemeine Eigenſchaften der Körper; einiges aus der Che: 
mie. — W: Lehre vom Schall. — Jochmann⸗Hermes. — S: Schirmeiſter; W: Michels. 


Unter⸗Sekunda. Ordinarius G. L. Decker 


1. Religionslehre. 2 St. Geſch. des Alten Bundes. — Deutſche Bibel. Port Geſang⸗ 
buch. Thomaſius Grundlinien I. Krahner Katechism. — Fiſcher. 

2. Deutſch. 2 St. Minna von Barnhelm., Götz. Her mann und Dorothea. Ausgewählte 
Balladen, beſ. von Schiller und Uhland. — Aufſätze. Dispoſitionsübungen. Vorträge. Memorieren von 5 
Gedichten. Hilfsbüchlein wie in J. 

1. Mein Lebenslauf. (K.) 2. Wie wird Juſt in Minna von Barnhelm geſchildert? 3. In welcher Weiſe 


ändert fid) im 4. Akt von Minna von Barnhelm die Lage der beiden Hauptperſonen? 4. a. Was erfahren wir aus ber 
3. Scene des 1. Aktes von Götz von Berlichingen? b. Wodurch hat ſich Piſiſtratus um Athen verdient gemacht? (K.) 5. 
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Wie wird in Götz von Berlichingen der Hof von Bamberg geſchildert? (K.) 6. Gliederung und Gedankengang in Uhlands 
Ballade Des Sängers Fluch. 7. Weshalb hat Herodot recht, wenn er den Sieg über die Perſer beſonders den Athenern 
zuſchreibt? 8. Wie beſchreibt Goethe in Hermann und Dorothea die Beſitzung des Löwenwirtes? (K.) 9. Wie ift das Ber- 
halten des Ritters in Schillers Kampf mit dem Drachen zu beurteilen? 10. Welche Folgen hatte der peloponneſiſche Krieg 
für Sparta? 11. (K.) noch unbeſtimmt. 

3. Latein. 8 St. a) 3: Abſchließende Wiederh. der Syntax, Extem pp., Klaſſenſkripta, Crer- 
citien. — Ellendt⸗Seyffert Gramm. b) 3: Cic. in Cat. Liv. 2 mit Ausw. — c) 2: Verg. Aen. 1. 2. 4. 
— Decker. 

4. Griechiſch. 7 St. a) 2: Die wichtigſten Regeln der Syntax, beſ. aus der Kaſuslehre. 
Daneben Wiederh. der Formenlehre. Wöchentl. Extt. oder Exercc. und Verdeutſchungen. b) 5: Hom. Od. 
1. 2. 6. 7. 9. Überſicht über den homeriſchen Dialekt. — Xen. Anab. 3 u. aus 5, Hell. 1. 2. — v. 1 
Bamberg (Seyffert⸗Franke) Griech. Schulgr. 1—3. — Decker. 
| 5. Franzöſiſch. 2 St. a) Ploetz Schulgr. L. 58—69 mit Ausw. Schriftl. Übungen 
| wie in IIa. b) Aus Souvestre Au coin du feu. — Doerks. 
j 6. Hebräiſch. j. IIa. 

7. Geſchichte u. Geographie. 3 St. Griech. Geſch. bis 323. Penſum der llla mie: 

| derh. Extt. vierteljährl. — Geogr. Wiederh. bei. ber außereurop. Erdteile. — Bücher wie in a. — Jahn. 
| S. Mathematik. 4 St. S: Ar. Potenzen und Wurzeln mit neg. und gebr. Expon. 
Logarithmierung. Rechnung mit den Briggſchen Logarithmen der nat. Zahlen. Gleichungen erſten Grades 
mit einer und mehreren Unbekannten. Proportionen. Quadrat. Gleichungen mit einer Unbekannten in 
ihrer einfachſten Form. Daneben geomtr. Wiederholungen. W: Geo. Ahnlichkeit. Regelm. Polygone. Ber 
rechnung und Meſſung des Kreiſes. Anleitung zur geom. Analyſis. Konſtr.⸗Aufgaben im engeren Anſchluß 
an das Penſum. Daneben arith. Wiederholungen. 14tägige ſchriftl. Arb. — Kambly 1. 2. Bardey Auf⸗ P 
gabenſammlung. Gauß fünfſtellige Logarithmentafeln. — S: Schirmeiſter, W: Michels. 


9. Phyſik. j. lla. 


| " 
Ober⸗Tertia. Ordinarius Dr. Klotz. 


1. Religionslehre. 2 St. Bergpredigt. Gleichniſſe Chrifti. Lebensbilder aus der Refor- 
mationsgeſchichte. Ev. Lucä. Geogr. von Paläſtina. Zuſammenfaſſende Wiederholung des Katechismus 
und der Lieder von VI. unb V; dazu neu einige andere. — Bibel. Porſt Geſangbuch. Katechismus v. 
Krahner⸗Heintze. — S: Klotz, W: Fiſcher. 

2. Deutſch. 2 St. Leſen, Erklären und Wiedergeben proſaiſcher und poetiſcher Stücke aus 
dem Leſebuch. Memorieren und Vortragen von S beſtimmten Gedichten desſelben. Abſchluß der Satz- und 
Interpunktionslehre. Einfache metriſche Belehrungen. Aufſätze. Aufſuchen von Dispoſitionen geleſener 
Stücke. — Hopf und Paulſiek für Tertia (ij, 1) und für Quarta (l, 3). — Fiſcher. 

3. Latein. 9 St. a) 4: Wiederholung der Formenlehre. Ergänzung der Lehre von den 
Tempora, Modi, Konjunktionen. Muſterbeiſpiele, Übungen, ſchriftl. Arbeiten wie in llb. b) 3: Caef. Bell. 
civ. mit Ausw. — Ellendt⸗Seyffert Gramm. Süpfle Stilübungen ll. Klotz. e) Ov. Met. aus 8—10, 


Decker. 


4. Griechiſch. 7 St. Abſchluß der Formenlehre, beſonders Einübung der Verben auf ws 


und der anomala nach den Stammzeiten. Übungen wie in IIIb. Stücke aus dem Leſebuch. Ten. Anab, 
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aus 1. II. 11. Vokabeln wie in IIIb. — Franke⸗Bamberg Griech. Formenlehre. Bachof Elementarbuch l. 
— Klotz. 

5. Franzöſiſch. 2 St. Modi, Tempora, Wortſtellung. Kaſusregeln, Infinitiv. Schriftl. 
Arb. wie in lllb. Charles Xll, Buch I u. II. Vokabeln aus Wiesner. Ploetz Schulgramm. — Doerks. 

6. Geſchichte u. Geographie. 3 St. a) 2 St. Brand.⸗preuß. Geſchichte bis 1871. 
Repetition der Hauptſachen der früheren Penſa. Extt. wie in IV. — Hirſch Tabellen. Hahn Leitf. der 
preuß. Geſch. Eckertz Deutſche Geſch. — S: Fiſcher; W: Doerks. — b) 1 St. Geogr. von Deutſchland. 
Daniel Leitf. — S: Michels; W: Fiſcher. 

7. Mathematik. 3 St. S: Arithm. Reduktions-Rechnungen (Zerfällung der Aggregate 
in Faktoren, Addition u. Subtr. von Brüchen mit Aggregaten). Potenzierung. Radicierung. Potenzen 
und Wurzeln mit ganzen poſ. Expon. Wiederh. aus früheren geom. Penſen. W: Geom. Inhalt und 
Gleichheit gradliniger Figuren nebſt Konſtruktionsaufgaben. Arithm. Wiederh. 14 tägige ſchriftl. Arbeiten. 
— Kambly 1. 2. Bardey Aufgaben. — S: Michels, W: Schirmeiſter. 

S. Naturbeſchreibung. 2 St. S: Bau des menſchl. Körpers. — Schilling Kl. Shul- 
naturgeſch. Ausg. A. — W: Wiederholungen aus der Zoologie und der Anatomie des Menſchen. Sodann 
Mineralogie. S: Michels, W: Schirmeiſter. 


Unter⸗Tertia. Ordinarius Oberlehrer Kal mus. 


1. Religionslehre. 2 St. Ev. Marci. Apoſtelgeſch. Katechism.: 3. 4. 5. Hauptſtück. — 
Wiederholung früher gelernter Lieder; einige neu memor. — Bücher wie in IIIa. — Kalmus. 

2. Deutſch. 2 St. Lektüre wie in Illa. 8 feſtſtehende Gedichte memor. Genaueres über 
den zuſammengeſetzten Satz und die Interpunktion. Aufſätze, großenteils Beſchreibungen. — Hopf u. Paul⸗ 
fief II, 1 u. 1, 3. — Kalmus. 

3. Latein. 9 St. a) 4: Erweiternde Wiederholung der Formenlehre. Erweiternde Behand⸗ 
lung der Kajus, Modus:, Tempus: und Konjunktionslehre unter Erlernung beſtimmter Muſterbeiſpiele. 
Mündliche und ſchriftl. Übungen im Überſetzen nach dem Gehör und aus Süpfle. Wöchentl. Extempp. 
oder Exercitien. — Kalmus. — Ellendt:Seyffert Gramm. Süpfle Stilübungen J. — b) Vokabellernen nach 
Wiggert. Cäſar B. G. I. IV. u. Ovid Metam. aus I. u. IV. — Haake. 

4 Griechiſch. 7 St. Übungen im Leſen und Schreiben. Formenlehre mit Ausſchluß der 
Verben auf ue und der anomala. Wöchentlich ſchriftl. Arbeiten. Überſetzen aus dem Leſebuch. Lernen 
von Vokabeln. — Frante: Bamberg Formenlehre. Bachof Elementarb. I. — Klotz. 

5. Franzöſiſch. 2 St. ) 1: Plötz Schulgramm. L. 24—38. Abſchluß der Formenlehre 
und wichtige ſynt. Regeln. 14 tägige ſchriftl. Arbeiten. b) 1: Lektüre aus Charles XII, Buch VII u. VIII. 
Vokabellernen nach Wiesner. — Ploetz Schulgramm. — Doerks. 

6. Geſchichte und Geographie. 3 St. a) 2 St. Deutſche Geſchichte bis 1648. Rep. 
der Hauptſachen des Quartaner⸗Penſums. Extt. wie in 1V. — Hirſch Tabellen. Eckertz Hilfsbuch. b) 1 St. 
Europa ausſchl. Deutſchland. Viertelj. Extpp. — Daniel Leitfaden. — Doerks. 

7. Mathematik. St. S: Arithm. Die 4 Species mit abſol. u. algebr. Zahlen (excl. Mer 
duktions⸗Rechn.). Potenzen mit ganzen poſ. Expon. Einübung der geläufigiten Potenzen der natürl. Zahlen. 
Anfangsgründe der Proportionen. — W: Geom. Dreieck weiter beſpr. Parallelogr. Kreis (exel. Meſſung 
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und Berechnung). Leichte Konſtruktionsaufgaben. Daneben arithm. Repetitionen. — Wöchentl. ſchriftl. 
Arbeiten, wenigſtens zur Hälfte in der Klaſſe gefertigt. — Kambly 1. 2. Bardey Aufgaben. — Heidemann. 
8. Naturbeſchreibung. 2 St. Einführung in das Syſtem der Botanik u. Zoologie. — 
Schilling. — Schulz. 
Quarta. Ordinarius Dr. Tank. 


Y 


1. Religionslehre. 2 St: Bibellektüre aus dem A. T. zur Wiederholung und Erweiterung 
des Penſums der VI. Katechismus: Artikel III. Wiederholung des 1. u. 2. Hauptſtücks und der Lieder 
von VI. u. V., dazu 6 neue Lieder memor. — Deutſche Bibel. Port Geſangbuch. Katechismus von 
Krahner⸗Heintze. — Tank. 

2. Deutſch. 2 St. a) Lektüre wie in llla. Memorieren von 10 Gedichten. b) Starke und 
ſchwache Flexion. Rechtſchreibung und Interpunktion. c) Kleine 14 tägige Aufſätze nach vorhergehender 
genauer Anleitung, bej. erzählenden Inhalts. — Hopf und Paulſiek Leſeb. I, 3. — Jahn. 

3. Latein. 9 St. a) 5: Wiederholung und Ergänzung der Formenlehre, beſ. der unregelm. | 
Verba. Hauptregeln über Kaſuslehre und syntaxis convenientiae; das Notwendigite über Tem: 
pora, Modi, Konjunktionen. Mündliche und ſchriftliche Übungen. Ellendt⸗Seyffert Gramm. Süpfle Stil: 
übungen J. — Kalmus. b) 4: Corn. Nepos: Milt., Them., Pauſan., Aleib., Thraſybul., Epam., Pelop., 

Hannib. Leſen und Überſetzen aus Siebelis' Tirocinium poeticum. — Jahn. 

4. Franzöſiſch. 5 St. Wiederholung und Ergänzung des Quintaner-Penſums bis zu voll: 
ſtändiger Aneignung des gramm. Stoffs im Elementarbuch. Die gebräuchlichſten unreg. Verben nach Ploetz' 

Anhang. Lektüre aus den Leſeſtücken im Anhange desſelben. Wöchentl. ſchriftl. Arbeiten (auch orthogr. 

Diktate in franzöſiſcher Sprache). — Ploetz Elementarb. und Anhang zum Elementarbuch. — Tank. 

| 5. Geſchichte u. Geographie. 4 St. a) 2 S: Überſicht über die Geogr. Alt-Griechen⸗ 

lands. Hauptſachen und Hauptperſonen aus der griechiſchen Geſch. bis auf Alex. incl. mit Einſchaltung des 
Notwendigſten über die Barbarenvölker. Wi Überficht über die Geogr. Alt-Italiens. Röm. Seh. bis Au- 
guſtus. — Viertelj. ein Extemp. — Hirſch Tabellen. Jäger Hilfsbuch. Kiepert Atlas ant. (oder wenigſtens 
die Karten von Alt⸗Griechenland und Alt-Italien). — Doerks. b) 2: Außereurop. Erdteile. Daniel Leitf. 
Debes Schulatlas f. d. mittlere Unterrichtsſtufe. — S: Doerks; W: Kalmus. 

| 6. Rechnen und Mathematik. 4 St. a) 2: Geometrie. Anfangsgründe bis zur 

Lehre vom gleichſchenkl. Dreieck. Fundamental⸗Konſtruktion. Konſtruktionsaufgaben. b) 2: Rechne n. Ab: 

ſchluß der Bruchrechnung. Verwandlung ber gem. Brüche in Dec. Brüche u. dgl. Zuſammengeſetzte Regel- 

detri. Zinsrechnung, Rabatt-, Diskonto⸗, Terminrechnung mit Anwendung auf das bürgerl. Leben. — Ropi- | 

rechnen. — S tägige ſchriftl. Arbeiten. — Kambly II. — Heidemann. 

7. Naturbeſchreibung. 2 St. Erweiterung der früheren Penſa unter Beſtimmung des 
Familiencharakters. Schwierigere Pflanzen und die Gliedertiere treten hinzu. — Schilling Kl. Schulnatur⸗ 
geſch. A. — S: Schulz; W: Lüttſchwager. 

8. Zeichnen. 2 St. Zeichnen nach Draht: und Vollkörpern und nach Schmidts Wandtafel⸗ 

M Vorlagen. Bordüren, Friefe, zuſammengeſetzte Roſetten u. f. m. — Heidemann. 


Quinta. Ordinarius Dr. Fiſcher. 


1. Religionslehre. 2 St. Auswahl von Geſchichten aus dem Leben Jeſu. Wiederholung⸗ 
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des I. Hauptſtücks. Kurze Worterklärung von Art. I. und II. mit Sprüchen. Erlernen und Wiederholen 
von Liedern bezw. Liederverſen. — Zahn Bibl. Geſch. Ausg. B. Luthers Kat. von Krahner⸗Heintze. Porſt 
Geſangbuch. — Fiſcher. 

2. Deutſch. 2 St. wie VI. Hinzu kommt das Nötigſte vom zuſammengeſetzten Satz nebſt den 
Hauptregeln der Interpunktion nach dem gramm. Anhang des Leſebuchs. Unter den wöchentl. ſchriftl. Ar⸗ 
beiten auch Vorübungen zu Aufſätzen. Hopf und Paulſiek Leſebuch I, 2. Regel- und Wörterverzeichnis f. 
VI. (Dies Heftchen auch in IV -I). S: Fiſcher, W: Kalmus. 

3. Latein. 9 St. a) 5: Neben Wiederh. des Penſums der VI. unregelm. Formen⸗ 
lehre. Die wichtigſten Adverbia. Die Präpoſitionen nach den Reimregeln mit den Hauptbedeutungen. — 
Analyſe des zuſammengeſetzten Satzes und praktiſche Einübung einfacher ſyntaktiſcher Verhältniſſe (im Anz 
fuh an die Lektüre, doch nicht in den Extemporalien) wie acc. c. inf, abl. abs.; ut, ne, eum, postquam; 
Orts⸗, Raum- und Zeitbeſtimmungen. Übungen im Überſetzen aus dem Lateiniſchen und Deutſchen, auch 


nach dem Gehör. Wöchentliche ſchriftl. Arbeiten. — Ellendt-Seyffert Gramm. b) 4: Lektüre aus Wellers 
Herodot. Lernen von Vokabeln nach Wiggert. Weller Lat. Leſebuch aus Herodot. — Fiſcher. 


4. Franzöſiſch. 4 St. Plattner, Elementarbuch Kap. 1—15. Wöchentl. 1 ſchriftl. Arbeit 
zur Korrektur. — Tank. 

5. Geſchichte und Geographie. ) 1 St. Biograph. Erzählungen aus deutſcher Sage 
u. Geſch. b) 2 St. Europa einſchl. Deutſchland. — Daniel Leitf. Debes Schulatlas f. d. mittl. Unter: 
richtsſtuſe. — S: a) Fiſcher, b) Schulz. — W: a) Kalmus, b) Heidemann. 

6. Rechnen und Mathematik. 4 St. a) 1: geometr. Zeichnen. S: Heidemann, W: 
Lüttſchwager. b) 3: Rechnen. Die 4 Species mit Dec.- und gemeinen Brüchen. Regeldetri mit ganzen 
und gebrochenen, auch benannten Zahlen. Kopfrechnen und ſchriftl. Arbtt. wie in VI. — Kein Lehrbuch. — 
Lüttſchwa ger. 

7. Naturbeſchreibung. 2 St. Vergleichende Beſchreibung des Gattungscharakters. — 
Schilling Kl. Schulnaturgeſch. Ausg. A. — Lüttſch wager. , 

S. Schreiben (W: mit VI) 2 St. Deutſche und lat. Schrift. Übung der Buchſtaben in 
Wörtern und Sätzen. Ziffern geübt. — Lüttſchwager. 

9. Zeichnen. 2 St. Roſetten, Blattform, Fünfeck, Ellipſe, Spirale nach Vorzeichnungen des 
Lehrers an der Tafel. Zeichnen nach Schmidts Wandtafel⸗Vorlagen. Tuſchübungen. — Hei de mann. 


Sexta. Ordinarius Gym.⸗El.⸗L. Lüttſchwager. 


1. Religiouslehre. St. Bibl. Geſch. des A. T. Zur Vorbereitung auf die kirchlichen 
Feſte die betr. Feſtgeſchichten des N. 1. Hauptſtück mit Luthers Erklärung und Artikel II. 8 Kirchen⸗ 
lieder und 19 Liederverſe memoriert. Bücher wie in V. — Lüttſchwager. 

2. Deutſch. 3 St. Leſen, Erklären und Wiedergeben proſaiſcher und poetiſcher Stücke aus 
dem Leſebuch. Memorieren und Vortragen von 12 feſtſtehenden Gedichten desſelben. Rechtſchreibung. Wörter⸗ 
klaſſen. Präpoſitionen. Der einfache Satz. Schriftl. Übungen alle 8 Tage (meiſt Abſchriften oder Satz⸗ 
bildungen, ſeltener Diktate). — Hopf und Paulſiek Leſebuch I, 1. Regeln und Wörterverzeichnis f. d. 
dtſch. Rechtſchreibung in preuß. Schulen (bis I in Gebrauch). — Kalmus. 

3. Latein. 9 St. Regelm. Formenlehre mit entſpr. Übungen. Vokabellernen. Überſetzen 
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aus dem Leſebuch und nach dem Gehör. — Ellendt⸗Seyffert Gramm. Meurer Leſebuch für VI. Wiggert, 
Handb. der lat. Stammwörter. — Tank. 

4. Geſchichte und Geographie. a) 1 St. Biogr. Erzählungen aus Sage und Geſch. 
der älteſten Völker, beſ. der Griechen und Römer. b) 2 St. Grundbegriffe. Außereuropäiſche Erdteile. 
— Daniel Leitf. Debes Schulatl. wie in V. — Kalmus. 

5. Rechnen. 4 St. Wiederholung u. Befeſtigung der 4 Species mit benannten u. unben, 
ganzen Zahlen, dabei namentl. auch Zerlegung der Zahlen in ihre Faktoren im Zahlenraum von 1100. 
Im Anſchluß an das Maß-, Münze und Gewichtsſyſtem prakt. Einführung in die Bezeichnung der De: 
cimalbrüche. Einfache Regeldetri mit ganzen Zahlen, mit vorwiegender Übung im Kopfrechnen. Wöchentl. 
1 ſchriftliche Arbeit. — Kein Lehrbuch. — Lütt ſchwager. 

6. Naturbeſchreibung. 2 St. S: Botanik. Beſchreibung von 16 einheimiſchen Pflan⸗ 
zenarten. Anleitung zum Trocknen und Sammeln von Pflanzen. W: Zoologie. Säugetiere und Vögel. 
Beſchreibung von 24 (beſonders einheimiſchen) Tierarten. — Schilling Kl. Schulnaturgeſchichte Ausg. A. — 
Lüttſchwager. (W: mit V.) 

7. Schreiben. 2 St. Übung im Schreiben nach der Vorſchrift an der Tafel: deutſche und 


lat. Buchſtaben, Wörter, Sätze, Ziffern. Viel Taktſchreiben. — Lütt ſchwager. 
S. Zeichnen. 2 St. S: Die gerade Linie u. gradlinige Figuren; W: die gebogenen Linien 
u. Figuren aus gebogenen Linien nach Zeichnungen des Lehrers an der Wandtafel. — Heidemann. 


Von ben alten Klaſſikern find beſtimmte Textausgaben durch die Schulordnung vorgeſchrieben. Vrgl. VII. 


Von dem Religionsunterrichte war kein evangeliſcher Schüler entbunden. 


Mitteilungen über den techniſchen Anterricht. 


a) Zum Turnen waren in der warmen Jahreszeit auf dem Turnplatz die Gymnaſiaſten in 2 
Abteilungen (1. I- Uhu. 2. Il b— VI) vereinigt, von denen jede unter Leitung der Riegen durch Vorturner 
2 Stunden hatte. Im Winter wurden die Turnübungen in 2 gemieteten Sälen für 4 Abteilungen mit 
je 2 Lehrſtunden gehalten. Befreit waren auf Grund ärztlicher Zeugniſſe oder (täglich vom Lande herein⸗ 
kommende Schüler) wegen zu weiten Schulweges im S. aus | 4, aus II 11, aus lil 3, aus IV 3, aus 
V O, aus VI 2, im ganzen 22; im W. aus I 14, aus II 8, aus III 13, aus 1V 2, aus V O, aus VI 1, 
im ganzen 26. — Turnlehrer Schulz. i 

b) Für das Chorſingen waren 3 Stunden angejebt: 1 für Tenor und Baß, 1 für Sopran 
und Alt, 1 für den Geſamtchor. — Geſanglehrer Kantor Thielſcher. 

c) Am fakultativen Zeichnen (Einzelunterricht im Freihandzeichnen, während die Klaſſen 
VI—IV Maſſenunterricht haben) beteiligten ſich in 2 wöchentlichen Lehrſtunden zu einer Abteilung vereinigt 
im S. 21 Schüler (la 3, 1b 5, lla 1, llb 3, Ila 2, Ib 7), im W. 17 (la 3, lb 3, lla 1, llb 3, Illa 2 
llb 5). — Zeichenlehrer Heidemann. 


v 


to 
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Vorklaſſe X. Klaſſenlehrer Zeichen- und Vorſchullehrer Heidemann. 


1. Religionslehre (mit 2). 3 St. Bibliſche Geſchichten aus dem Alten u. Neuen Teſtamente. 
Gebete. Lieder und Liederverſe, welche in Beziehung zum chriſtlichen Kirchenjahr ſtehen. Das 1. Haupt⸗ 
ſtück nebſt Luthers Erklärungen und ausgewählten Bibelſprüchen. — Kolde Erſtes Religionsbuch. — 
Heidemann. 

2. Deutſch und Leſen. 7 St. (6 St. mit 2). Sinngemäßes Leſen aus dem Leſebuch. 
Geeignete Stücke werden eingehend behandelt und wiedererzählt, einige Gedichte memoriert. Das Noötigſte 
von den Redeteilen und der Flexion. Subjekt, Prädikat, Objekt. Jede Woche ein Diktat, täglich Ab⸗ 
ſchriften, welche vom Lehrer korrigiert werden. — Seltzſam Leſeb. — Heidemann. 

3. Heimatskunde. 1 St. Erläuterung geographiſcher Vorbegriffe an der Heimatskunde. 
Seographie der Provinz Pommern. Einiges vom preußiſchen Vaterlande. — S: Lütt ſchwage r. — W: 
Schulz. 

4. Rechnen. 5 St. Die 4 Species mit unbenannten Zahlen im Zahlenraum bis 1000, 
ſchriftl. im unbegrenzten Zahlenraum. Großes Einmaleins. Zerfällen von Zahlen. Das Wichtigſte von 
den Maßen, Münzen und Gewichten. In jeder Stunde Kopfrechnen. Wöchentlich 1 Extemporale und 1 
häusliche Übung zur Korrektur. — Wulkow Rechenheft 1. — Lütt ſchwager. 


5. Schreiben (mit 2). 4 St. Die großen und kleinen deutſchen Buchſtaben, geordnet 


nach der Schreibleichtigkeit (in 1 auch die lat. Buchſtaben). Wörter und Sätze. — Lüttſch wager. 

6. Turnen (1 St. mit 2 u. 3). — Schulz. 

7. Singen (1 St. mit 2 u. 3). Einige leichte Choräle und mehrere Lieder. — Müller: 
Hartung Vaterländiſches Liederbuch. — Thielſcher. 


Vorklaſſe 2. Klaſſenlehrer wie in 1. 


Religion und Schreiben mit 1; Singen u. Turnen mit 1 u. 3. 
Deutſch und 9ejew. 7 St. (6 St. mit 1). Die Rechtſchreibung wird hier an täglichen 
Abſchriften geübt. — Heidemann. 


Rechnen. 4 St. Die 4 Species im Zahlenraum bis 100. Das Einmaleins. — Schulz. 


Vorklaſſe 3. Klaſſenlehrer Turn- und Vorſchullehrer Schulz. 


1. Religionslehre. 3 St. Auswahl von Geſchichten des Alten und Neuen Teſtaments mit 
dazu gehörigen Sprüchen und Liederverſen. Gebete. — Kolde Erſtes Religionsbuch. — Schulz. 
2. Leſen und Schreiben. 6 St. Einübung der kleinen und großen Saurzeichen. Zus 


Die Schreibübungen werden mit den Leſeübungen verbunden. — Schulz. 


3. Rechnen. 3 St. Einübung der 4 Species im Zahlenraum von 1—20. — Sch ul z. 
4. Turnen und Singen (mit Vorkl. 1 und 2). 


2. Aus den Verfügungen der vorgeſetzten Behörden. 


1. Aus einem Miniſterial- Erlaß vom 22. März 1889. „Mitteilungen über Er gebn iſſe 
der ſchriftlichen Reifeprüfung ſollen unterbleiben und ſind, ſofern ſie ſich einmal als notwendig 
herausſtellen jellten, bis zum Eintritt in die mündliche Prüfung dem Leiter der Anſtalt, von da ab dem 
Kgl. Prüfungs⸗Kommiſſar vorzubehalten.“ 

2. Aus einem Miniſterial⸗Erlaß vom 20. Dezember 1889. „Wer bereits einer Lebensſtellung 
angehört bat, welche über die notwendig enge Zucht der Schule hinausverſetzt, iſt zum Klaſſenbeſuch in 
höheren Lehranſtalten im allgemeinen nicht mehr geeignet. Ausnahmen von dieſer Regel, im Falle eines 
beſonders gerechtfertigten Vertrauens zu der Perſönlichkeit des Aufnahme nachſuchenden jungen Mannes, 
können nur unter vorgängiger ausdrücklicher Gutheißung des betreffenden Provinzial⸗Schul⸗Kollegiums 
ſtattfinden.“ 

3. Kgl. Prov.⸗Schul⸗Koll. 6. Aug. „Die Zahl aller vom regelmäß gen Unterricht ausgefallenen 
Stunden bezw. Tage und die Anläſſe dazu find in den Schulprogrammen alljährlich anzugeben.“ 

4. Ferienordnung für das Jahr 1890 mit den für Treptow genehmigten Beſonderheiten: 


Schluß der Schule.: Anfang des Unterrichts: 
Oſterf. Mittw. 26. März zw. 9 u. 10 vorm. Donnerst. 10. April früh 7. 
Pfingſtf. Freitag 23. Mai nachm. 4. „ soU 
Sommerf. Mittw. 2. Juli zw. 9 u. 10 vorm. d DESSU men 
Michael. „ 24. Sept. „ s " 9. Oft. früh 8. 
98 cibi. „ 20. Dez. i 1 s 5. Jan. 1891 früh 8. 


3. Chronik. 


Das Schuljahr begann vorſchriftsmäßig Donnerstag den 25. April 7 Uhr früh mit einer ge— 
meinſamen Andacht auf der Aula, nach welcher der Direktor den Konrektor der hieſigen höh. Mädchenſchule 
Dr. Michels als Probekandidaten einführte, die neu aufgenorziuenen Schüler vorſtellte und auf die 
Schulordnung verpflichtete. 

Die Ferien ſind nach der gültigen Ordnung angeſetzt worden. Außerdem fiel der Unterricht 
der Gymnaſialklaſſen, abgeſehen von den vaterländiſchen Feſttagen und Gedächtnisfeiern, wegen der münd— 
lichen Reifeprüfung am 23. September und am 19. Februar aus, ferner am 25. Juni nachm. 3—4 Uhr 
wegen der Beerdigung des jüngeren Sohnes unſeres Turnlehrers, des Sextaners Albert Schulz, 
dem wir gerne alle die letzte Ehre erweiſen wollten. 

Während der ſchriftlichen Entlaſſungsprüfung hatten die übrigen Primaner in entſprechender 
Form Klauſur⸗Arbeiten anzufertigen, und zwar außer den bei der Prüfung verlangten noch einige andere, 
z. B. eine franzöſiſche. 

In der Zeit großer Hitze vor Pfingſten erſchien es zweckmäßig, nicht ganze Stunden ausfallen 
zu laſſen, ſondern ſämtliche Pauſen auf den Zeitraum einer Viertelſtunde auszudehnen und die Zimmer 
gründlich zu lüften. 

Sonntag den 2. Juni folgten der Direktor ſowie einzelne Lehrer und Schüler dem leider allzu⸗ 
früh hingeſchiedenen fleißigen und begabten Vorſchüler Fritz Scheib zur letzten Ruheſtätte. 
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Vertretung von Mitgliedern des Lehrerkollegiums wurde wiederholentlich nötig: zunächſt bie 
erſten 3 Tage für O.⸗L. Dr. Schmidt, welcher infolge allgemeiner höherer Anordnung dem Geographentage 
in Berlin beiwohnte; vom 18. Juni bis zu den großen Ferien für Al.⸗Inſp. Jahn, der zu einer militäriſchen 
Dienſtleiſtung einberufen war; für den Direktor und Oberl. Schirmeiſter, die 3 Tage vor dem Be⸗ 
ginn der Sommerferien wegen einer Kur ausſetzten; dann für den letzteren noch 2', Wochen nach den 
Ferien zum Abſchluß der Kur; für Oberl. Kalmus mehrere Tage wegen einer Familienfeier; für bem: 
jelben wie für Prorektor Haake, O.L, Dr. Dörks, Dr. Michels, Zeichenlehrer Heidemann, Turn: 
lehrer Schulz je eine Reihe von Tagen wegen Krankheit, ebenſo mehrfach für Oberl. Schirmeiſter um 
geringere Unterbrechungen hier zu übergehen. 

Bei ber vaterländiſchen Gedächtnisfeier am 15. Juni ſprach Oberl. Kalmus, am 18. Oktober 
G.⸗L. Decker, am 8. März beim Wochenſchluß zur Erinnerung an Kaiſer Wilhelm J. der Direktor. 

Derſelbe hielt auch am 27. Januar bei der muſikaliſch⸗deklamatoriſchen Feier zu Ehren unſeres 
regierenden Kaiſers eine Anſprache und gedenkt ebenſo am 22. März zu Ehren Kaifer Wilhelms J. zu 
ſprechen. Zum Gedächtnis der Kaiſerin Auguſta führte Oberlehrer Dr. Schmidt, welcher am Tage nach 
dem Todesfall die Morgenandacht hielt, im Anſchluß an dieſelbe in Kürze ein Lebensbild der hohen Ent⸗ 
ſchlafenen vor; ebenſo boten die nächſten Epiſteln beim Wochenſchluß dem Direktor Gelegenheit, des Vorbildes 
der „Samariterin im Purpur“ zu gedenken. Zur Feier des Sedantages fand in der Aula ein Aktus mit Deklama⸗ 
tionen und Geſangvorträgen und darauf gemeinſamer Kirchgang ſtatt. Außerdem find die herkömmliche litur: 
giſch⸗deklamatoriſche Chriſtfeier am Abend vor den Weihnachtsferien und die außerhalb der Unterrichtsſtunden 
fallenden Abiturienten⸗Entlaſſungen am 25. September und am 12. März zu erwähnen; nur bei der letzteren 
ſprachen auch Schüler, und zwar von den Abiturienten Horneffer deutſch über Goethes Wort, etwas wie ſein 
Fiſcher [affe fid) nicht malen, und Ettel lateinijd) über die artes ingenuae, im Namen der zurückbleibenden 
Kameraden Vogeler über den Wert der Gymnaſialbildung. In dieſem Zuſammenhange mögen hier auch die 
Stammbuchworte für den weiteren Lebensweg einen Platz finden, welche der Direktor aus der Feder des unlängſt 
heimgerufenen Profeſſors Dr. Franz Delitzſch bewahrt und den Oſterabiturienten zum Abſchied ans Herz 
gelegt hat: „Alles was Frucht bringt, nimmt ſeinen Anfang in verborgener Stille, und alles, was Beſtand 
hat, ruht auf tief eingeſenktem Fundamente, und alles, was Wert vor Gott hat, muß ſich vor allem 
unwert erſcheinen vor ſich ſelber, und alles, was Segen ſchaffen will, muß Gott in ſich und aus ſich 
wirken laſſen.“ 

Die Entlaſſungsprüfungen ſelbſt fanden ſowohl am 23. September wie am 19. Februar unter 
dem Vorſitz des Herrn Geh. Regierungsrats Dr. Wehrmann ſtatt, welcher vor der zweiten noch dem 
Probekandidaten Dr: Michels eine Lehrprobe in der vereinigten Sekunda abnahm. = 

Die Turnhalle ijt nunmehr von der Stadt aufgeführt und von einem Königlichen Bau, 
beamten techniſch geprüft worden. Hoffentlich wird ſie uns bald zum Gebrauche übergeben werden können. 

Die Feier zum Gedächtnis des Stadtrats Gadebuſch ward mit der Weihnachtscenſur verbunden, 
indem die oberſten Schüler beider Primen, Horneffer und Raaſch, Vorträge über Blücher bezw. über 
die Förderung der archäologiſchen Studien durch die Hohenzollern hielten, worauf der Direktor die 
Büchergeſchenke verteilte. 
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die alſo r anzunehmen befugt it und in allen dues e vom du Provirio eut 
Kollegium vertreten wird, welches dem Gymnaſialdirektor die beſondere Leitung und Beauſſichtigung als 
Ehrenamt übertragen hat, wohnen nunmehr 3 Lehrer der Anſtalt als Inſpektoren: 1) der ordentliche Lehrer 
Dr. Fiſcher, 2) der wiſſenſchaftliche Hilfslehrer Jahn, 3) der Turn- und Vorſchullehrer Schulz, welcher 
auch die Okonomie beſorgt. Die volle Penſion von 720 Mark jährlich zahlten im Sommer 16 Zöglinge 
(3 in Ia, 5 in Ib, 1 in Ila, 3 in IIb, 2 in IIIa, 2 in IIIb), während 9 ſogenannte Freiſtellen zu 270 
Mark Jahrespenſion hatten (2 in la, 3 in Ib, 1 in IIa, 1 in III., 1 in Hib, 1 in IV). Von jenen gingen 
2, von dieſen 1 mit dem Reifezeugnis zu Michaelis ab, außerdem 1 aus lb, 1 aus la. Im Winter ift ein 
Oberſekundaner in das Alumnat neu eingetreten. Dagegen find zu Weihnachten auf den Rat des erſten Jn- 
ſpektors 2 (aus llla bezw. Jb) vom Gymnaſium weggenommen, ſodaß ſeitdem 19 Zöglinge, darunter 8 
Beneſiciaten, dem Alumnate angehören. Vgl. die Abituriententabelle. — Wegen der Aufnahme j. Schluß⸗ 


bemerkungen. 
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12.) Oskar Schreiber 124. 5.] Berlin ev.] Generalmajor [3 J. |2', J. 1½ J.] Naturwiſſen⸗ 
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Von der mündlichen Prüfung befreit find: Horneffer, Plänsdorf und Lemcke. 


5. Sammlungen von Lehrmitteln. 


1. Für bie Lehrer-Bibliothek (Verwalter Dr. Klotz) wurden a) außer 5 im Pro⸗ 
gramm ⸗Austauſch zugänglichen Programmen angekauft æ) Fortſetzungen zu folgenden Werken: Frick und 
Meier Lehrproben und Lehrgänge, Centralblatt für bie Unterrichtsverwaltung, Freſenius Deutſche Litteratur- 
zeitung, Zeitſchrift für das Gymnaſialweſen, Strack und Zöckler Kommentar zur heiligen Schrift. 8) Ver: 
handlungen der Direktoren Berfanmlungen in Preußen. Bd. 26—30. Heß, Wert der Sprache. Hamburg 
1887. Perthes, Zur Reform des lat. Unterrichts. 4 Hefte. Klußmann, Syſtem. Verzeichnis der Abhand— 
lungen in Programmen. Zaſtrow, Kleines Urkundenbuch zur neueren Verfaſſungsgeſch. Tegge. Studien 
zur latein. Synonymik. Raydt, Ein geſunder Geiſt in einem geſ. Körper. Zurbonſen, Quellenbuch zur 
brandenburg.⸗preuß. Geſchichte. Schilling, Quellenbuch zur Geſchichte der Neuzeit. Herbarts pädagogiſche 
Schriften hersg. v. Willmann. Antibarbarus der latein. Sprache. 16. Aufl. v Schmalz. v. Sybel, Be⸗ 
gründung des deutſchen Reiches. Bd. 1—3. Palmié, Evangel. Schulagende. Weißenfels, Horaz; ſeine Be: 
deutung f. d. Unterrichtsziel des Gymn. v. Treitſchke, Deutſche Geſchichte im 19. Jahrh. Iwan Müller, 
Handbuch der klaſſ. Altertumsw. II. Zeitſchrift für den evangel. Religionsunterr. v. Fauth u. Köſter 1. 
Zeitſchr. f. lateinloſe höhere Bürgerſchulen v. Weidner 1. Seriptores rer, Germanic. ed. Pertz in us, scholl., 
ſoweit erſchienen; 12 Abdrücke von Cie, orationes selectae für die Examenbibliothek. 

b) Geſchenkt wurde von den vorgeſetzten Behörden: Philologus 1889. 

2. Für die Schülerbibliothek (Verw. für 1 Dr. Fiſcher) kamen hinzu: a) durch Kauf: 
Adami, Das Buch von Kaifer Wilhelm, Teil II. Das neue Univerſum, Fortſ. — v. Steinkeller, Aus der 
Vergangenheit der Stadt Treptow a. Rega. Schilling, Quellenbuch zur Geſchichte der Neuzeit. Zurbonſen, 
Quellenbuch zur brand.⸗preuß. Geſchichte. Wieſener, Kirchengeſch. Pommerns; b) durch Schenkung: æ) von 
Sr. Excellenz dem Herrn Miniſter: Schulte vom Brühl, Deutſche Schlöſſer und Burgen. 1. 2. Weck, Unſere 
Toten. 8) von einem dankbaren früheren Schüler: Sohm, Kirchengeſch. im Grundriß. 
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3) Für die phyſikaliſche Sammlung (Ober, Schirmeiſter) wurden angeſchafft: ein Himmels: 
globus, mehrere Crookesſche Röhren, vier Stäbe im Accord abgeftinunt, ein Flaſchenelement, eine camera 
obscura. 

4) An geographiſchen Lehrmitteln (G.⸗E. L. Lüttſchwager) wurden gekauft: Möhl, Oro- 
hydrographiſche Eiſenbahn⸗Wandkarte von Deutſchland. Kiepert, Europa, phyſiſch. Kiepert, Europa, 
politiſch. 

5) Für die Muſikalienſammlung (Ge... Thielſcher) ſchenkte der Unterzeichnete 20 Ab: 
drücke von: Deutſchen Herzens-Gruß an Kaiſer Wilhelm II, von Dr. A. Kolbe, komp. von G. Flügel; gekauft 
wurden 80 Texte zu einer Weihnachtsfeier von Tiesmeyer und Zauleck. 

6) Für den Zeichen-Unterr icht (Zeichenlehrer Heidemann) wurden drei Hefte Baumſchlag⸗ 
übungen und 1 Heft der Aquarellſchule von A. Doll angeſchafft. 

7) Der Sammlung von Kunſtwerken, welche zugleich zur Ausſchmückung der Aula und der 
Lehrzimmer dienen und von dem Zeichenlehrer des Gymnaſiums beaufſichtigt werden, waren Büſten des 
Kaiſers Friedrich und des Kaiſers Wilhelm II. 1888 einverleibt. Unter den Gebern iſt noch der Michaelis: 
Abiturient Heinrich Schulze aus Stolp nachträglich zu nennen. 


6. Stiftungen und Auterſtützungen von Schülern. 
Im letzten Jahre haben keine erheblichen Veränderungen ſtattgefunden. 
Geſchenke für Stipendien oder für die Anſtalt, wie wir ſie früher erhalten haben, werden auch 
ferner mit beſtem Danke vom Unterzeichneten entgegengenommen. 


7. Mitteilungen an die Schüler und an deren Eltern. 


1. Der Anfang des neuen Schuljahres iſt auf Donnerstag den 10. April früh 7 Uhr 
angeſetzt. 

2. Neue Schüler für die unterſte Klaſſe der Vorſchule wolle man Mittwoch den 9. 
April um 10 Uhr in das Konferenzzimmer führen. 

Schüler, welche eine Prüfung zur Aufnahme beſtehen müſſen, haben ſich an demſelben 
Tage vormittags 11 Uhr ebendaſelbſt zu melden; ebenſo diejenigen, welche ein amtliches Abgangszeugnis 
von einem Gymnaſium mitbringen. 

Bei der Aufnahme ijt auch der Impf-, bezw. Wiederimpfſchein und der Taufſchein (das Ge- 
burtszeugnis) vorzulegen. 

3. Anmeldungen zur Aufnahme in das Alum nat (vgl. den Schluß der ſtatiſtiſchen Mit- 
teilungen) ſind an den Unterzeichneten zu richten. Die Jahrespenſion beträgt 720 Mk. Geſuche um Ver⸗ 
leihung einer Freiſtelle zu 240 Mk. können in der Regel nur für den 1. April des nächſten Jahres berüd- 
ſichtigt werden. Dieſelben ſind an den Direktor zu richten, welcher im Januar die eingegangenen Bewer⸗ 
bungen dem Kgl. Provinzial⸗Schul⸗Kollegium einzureichen hat. Jedenfalls muß das letzte Schulzeu znis und 
eine amtliche Beſcheinigung der Bedürftigkeit beigefügt werden. 

4. Für jeden Gymnaſiaſten, für den während des neuen Schuljahrs halbe oder ganze Be— 
freiung vom Schulgelde gewünſcht wird, ijt ein ſchriftliches Geſuch an das Lehrer-Kollegium 
zu richten und für den Direktor bei dem Schuldiener vor dem Wiederanfang des Unterrichts abzugeben, 
auch wenn dem Schüler bereits früher Schulgeld-Erlaß bewilligt war. Bei neuen Bewerbungen ijt auch 
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ein amtlich beſcheinigter Nachweis der Bedürftigkeit erforderlich. — Für Vorſchüler ijt unbedingt das volle 
Schulgeld zu zahlen. 

5. Schüler, welche die Anſtalt verlaſſen ſollen, ſind vor dem Schluſſe der Unterrichtszeit bei 
dem Direktor ſchriftlich vom Vater oder Vormunde abzumelden. Iſt die Abmeldung 6 Tage nach dem 
Schluſſe noch nicht eingegangen, ſo iſt das Schulgeld auch für das folgende Vierteljahr nach höherer Be— 
ſtimmung zu zahlen. — Wenn ein Abgangszeugnis verlangt wird, ſo iſt dasſelbe ſchriftlich von dem 
Direktor zu fordern. Demſelben muß die Beſcheinigung des Rendanten über die Zahlung von 3 Mark 
Gebühren an die Gymnaſialkaſſe und das Zeugnis des Verwalters der Schülerbibliothek, daß der Abgehende 
aus derſelben kein Buch mehr habe, vorgelegt werden. 

6. Neu eingeführt ijt für Quinta das lateiniſche Leſebuch von Meurer, für Quarta das 
Elementarbuch der fran zöſſiſchen Sprache von Plattner, wogegen die entſprechenden Bücher von 
Weller und Plötz in dieſen Klaſſen abgeſchafft ſind. 

Von Ellendt⸗Seyfferts lateiniſcher Grammatik iſt in Sexta nur di 
lage ſtatthaft. 


e 32. oder eine ſpätere Auf⸗ 


Von den alten Klaſſikern ſind nur neue Teubnerſche Texte geſtattet, jedoch für Nepos, Ovid, 


Vergil und Homers Odyſſee die Freytagſchen Ausgaben gefordert. 


Dr. Kolbe, Direktor, 


